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^ DK .Herren Bürgermeister der meinbaütreiben-
i Gemeinden, welche die Liste der diesjährigen

. n.ust̂nschützen noch nicht vorgelegt haben, werden
n Oie Erledigung meiner Verfügung vom 22. Äugrist

ö- 625 II ., mit Frist von 5 Tagen erinnert.
Der Landrat.

RichrsmMcher Tsit.

Mrr-WiM « .
1i»!l der Mker-tindsversammliwg.
cr„ Genf.  In einer großen Rede schnitt LordL c ‘ I das

europäische Wirtfchafisproblem .
Ä die Wirtschaftskrise an. Er erklärte wörtlich: i
kru- ch."4>te noch ewige Worte über die Wirtschafts- !

die gegenwärtig Europa bedroht, jagen. Sie j
„! ,stune Zweifel von größter Dringlichkeit. Es ist l
d»,.. die wichtigste und dringendste Frage seit!
»nd ^ hkustillstande. Sie ist außerordentlich ernst
ilch üefgeheud. SachverständigeBeobachter er-
tz? n, daß die Llrt, wie sie sich äußert, nämlich im
^ . urze der Mark,  wohl dazu führen könnte,
lüh noch eine Frage von Monaten ist, bis
Lest̂ rchchland in derselben Lage befindet wie
die u 'ch- lim diese Frage gruppieren sich andere,
dp se" llo wichtig sind: Die Reparationsfrage und s

D̂prage der interalliierten Schulden, die gegen-
«b

wäre, von ihm mehr zu verlangen, als er geben
könne. Wenn man feinen Einfluß stärken wolle,
sollte man kein Land zwingen, eine Entscheidung
gegen seinen Willen anzunehmen, aber auch kein
Land seinem Schicksal überlassen.

litt !WM M Sie MMsfagt’.
Dre Mot  tsev !ßrefie.

Berlin, 6. September. Im Reichstagsausschuß
für Volkswirtschaftgab Reichswirtschastsminister
S ch nri bt einen Ueberblick über die gegenwärtige
wirtschaftliche Lage.  Als größtes Unglück
für unsere gegenwärtige Wirtschaftslage bezeichnet«
er den schlechten Stand der Mark. Daneben dürfe
uns die Scheinblüte unserer Wirtschaft
nicht über ihre Notlage hinwegtäuschen, die einmal
auf der großen Passivität  unserer Handels¬
bilanz,  sodann auf der ka t a str op h a l c n
Kohlenlage  beruhe . Besonders eingehend be¬
schäftigte sich der Minister mit der Gefahr der wei¬
teren Verteuerung des Druckpapiers und der dadurch
verschärften Notlage der Zeitungen.  Wenn
der Kilopreis von 28 auf etwa 84 Mark erhöht
würde, dann würde ein Bogen Papier im Format
des „Berliner Tageblattes" oder des „Lokalan-
zeigers" etwa 1.30 Mar? kosten, der tägliche Bedarf
von vier Vogen also über 50 Mark. Ein großer
Teil der Zeitungen würde dann nicht mehr erscheinen
können. Schon heute hätten weite Schichten der
Bürger- und der Arbeiterkreise die Zeitungen abbe-
stellt. Die Lage werde noch dadurch verschlimmert,
daß die Papierfabrikanten ihre Zahlungsbe¬
dingungen ganz wesentlich verschärft hätten. Ange¬
sichts dieser Mißstände dränge sich die Frage auf, ob
die Regierung nicht von der Befugnis des Gesetzes
Gebrauch machen und im Interesse der Presse beim

beschlossenen Rückvergütungen nicht. wirksam be-
kämpst werden. Die seit der Verabschiedung de«
Gesetzes eingetretene ungeheuerliche Preissteigerung
bedroht die große Mehrzahl der gesamten politischen
Tageszeitungen mit baldigem Zusammenbruche. Der
Ausschuß fordert deshalb von der Reichsregierung
dis sofortige Durchführung folgender Maßnahmen:
1. Festsetzung von Höchstpreisen für Holz, Holzstoff,
Zellstoff und Druckpapier. Zusammenschluß der
Erzeuger von Zellstoff, Holzstoff und Druckpapier zu
Vereinigungen zum Zweck der Festsetzung von Ein¬
heitspreisen und Preisausgleich unter behördlicher
M.twirkung. (Z 1, Abs. 3 des Gesetzes vom 21. 7.
1922.) 2. Erträgliche Zahlungsbedingungen und
Kreditbedingungen für die Presse. 3. Sicherstellung
der zur Papiererzeugung notwendigen Rohstofse,
Holzstoff, Zellstoff und Holz sowie des Druck-
papiercs.

Abg. Gcrstsnberger (Bayr . Valkspartei)
stellte den Antrag, die Reichsregierung möge wenig¬
stens auf ein Vierteljahr1. ein Verbat aller Zucker-
bückereien (Herstellung von Zuckergebäck_und
Naschereien) erlassen, 2. angesichts der aussichts¬
reichen Kartoffelernteden Zusatz von 15 Prozent
Kartoffeln zum Brot anordnen, 3. den Verkauf van
Weißbrot nur gegen Karten für Krankenbrötchen
zulassen, 4. das Reichssinanzministerium zu veran¬
lassen, daß der Depotzwang aufgehoben werde.

Der Abg. Dr. Hugo (Dtsch . Bpt.) beantragt,
daß die Tabakeinfuhrspe'rre unverzüglich aufgehoben
werden soll. Dieser Antrag wurde auch von den
Deutschnationaten unterstützt.

Reichswirtschastsminister Schmidt  hob her¬
vor, in etwa 14 Tagen werde die Vorlage über die
Zollerhöhung eingebracht werden, was dann zur
Aufhebung der Sperre führe.

Reichsernährungsminister Fshr  begrüßte den
in der voraugcgangenen Diskussion wiederholt auf-
getauchten Gedanken, daß unbedingt die höchste

erzielt werden
daß die im

?ZAig die Welt bewegen. Da muß man sich fragen,
dieser Zustand fortdauern darf und ob wir esiulnir 1 1

v,L-rlicn können, daß er die internationale Atmos»j
- • te  vergiftet. Drei Jahre sind seit dom Friedens
jjj fJl* vergangen. Sind wir seitdem einer cnd- jRegelung näher gekommen? In einer
kr,,,8 °>nes bedeutenden Mannes, des schweizerischen

vrots Schultheß, heißt es, daß diese Fragen.
e>fie oder zwei Nationen beschäftigen dürfen.

^ Unterstütze diese Feststellung. Solange diese
Mp "udauert, interessiert sie nicht nur die eine oder
st̂ ^ ndere Nation, nicht nur die Nationen Europas,
«li'kln fllle  Roller der Welt. Der Völkerbund muß :
ein a» Regelung teilnehmen. Ich beabsichtige nicht, i
Sei? Lösung dieser verw.ekelten Fragen vorzuschla-
jiji’, die so schwierig und so heikel sind, daß sie die
vf dbg sie ii Geister Europas verwirren. Es wäre

von mir, wenn ich versuchen würde, sie hier
brnhr ' Rber ich bitte den Äölkerbund, daß er diese
fr „ aufmerksam prüfen möge, sodaß er, bevor
^.^"2einandergeht, irgend etwas erzielt hat. Denn

wir hier nichts erreichen könnten, würden wir
der^ dßte Enttäuschung Hervorrufen und alle Län-der würden an dieser Enitäuschnng teil-chnie,,/-
!«., «ord Robert Ereil trat hieraus in eine kurz«

Gr?chung des

... , - .. • , i«. — erste Drittel
sönlich sehe keinen Ausweg als das Zwangssyndikat. Gstreideumiageheute keine angemessene Ent-
Die eigentliche Ursache für die Papierteuerung seien ichäd̂ ung mehr 'darstelle; überhaupt müsse die
die unglaublichen holzprZse, hier müsse vor allerni Kommilsion die Frage prüfen, wie die Preisgestal-
eingegrisfen werden. In Oesterreich sei die Presse•tung  gch nun  verhalten sott. Es sei zur reibungs¬
schon so zieinlich totgeschlagen. Wenn es nicht! losen Eintreibung des ersten Drittels notwendig, daß
anders würde, komme es bei unS auch dahin, daff der Preis in irgend einer Weife, die sich selbstver-
nur noch einige große, finanziell gut ausgestattete stündlich mit dem Gesetz vertragen müsse, einer Re-
Konzerne Zeitungen herausgeben könnten. vision unterzogen werde. Vielleicht sei aus for-

Die „Köln. Volkszeitung" bemerkt dazu: !mellen Gründen der im Gesetz festgesetzte Preis un-
Es ist allerhöchste Zeit, daß sich Regierung und!  verändert zu lassen und statt dessen der noch nicht
Reichstag  mit größerem Ernst und rücksichts- !f.xierte Preis für das zweite und dritte Drittel ent-
Ioferer Energie als bisher mit der im eminentestenj sprechend̂zu erhöhen. Jedenfalls sei es notwendig,
Sinne nationalen Lebensfrage befassen, welche die
tödliche Bedrohung der deutschen Presse darstellt. Die
jüngste Sterbestatistik der deutschen̂Zeitungen gibt
wahrhaftig zu denken. Es ka n n bei ernstem Willen

daß die Landwirtschaft Klarheit darüber erhalte, ob
man ihren Verlust bei Ablieferung des ersten
Drittels bei der Preisfestsetzung des zweiten und
dritten Drittels in Rücksicht ziehen wolle und des-

Abrüftungsproblemes
das vor verschiedenen Organisationen des Völ-

vundes zur Verhandlung steht. Cr meinte, daß,
nn - - . nicht zu einertQifl'l Ms vorgeschlagene Losung auch

N>.Pchuchen stlerabsetznng der Rüstungen führen
wenigstens den cinzuschlagenden

sii6 izeigen könne. Als größtes Hindernis
v di« Lösung der Abrüstungsfrage bezeichnet er
„ . Gegenwärtige Verfassung des inter-
vion fokalen'  G s i ste s. Im Anschlüsse daranif-rRte Eecil an die Aeußerung des französischen

der letztjährigen
r a l i sche 1 ’

g gefordert hätte. „Diese Abrüstung," so
5Wr rten  R .t .GRmmlung erinnern, der die moralische  Ä b-
s„„6Ung gefordert hätte. „Diese Abrüstung," so
EjJr Eecil fort, „ist n o chn i cht erreicht und das ist
j^ 'vch Folge  des gegenwärtigen wirt-

östlichen Durcheinanders ."
cip kehrte Lord Robert Eecil nochmals zu
mzZ, kurzen eindringlichen Besprechung der gegcn-

Wirtschaftskrise zurück. „Diese Wirtschafts-
?nn  ^ 8̂ !tzfrvt alle Wege. Ich verkenne nicht die
„!,»stllenstehendcn Schwierigkeiten. Man wendet
d„c^u, daß «s sich hier um Kriegsfragen handle und
b»n'„ Ke Erben des Krieges sind vom Völkcr-
crörf ' fcft  für Fricdensprobleme gegründet sei, nicht
fei,5 tet4 werden könnten. Das mag vielleicht richtig

Abex
desx Aragen gehen eben ans den Krieg zurück!

„„bfe man kein« Grenzen ziehen zwischen̂diesen
Da

lvlchen, die zum Bereiche des Völkerbundes ge
«tlr^ Rach n'.einer Llnsicht muß der Völkerbund

»ragen, ob sie aus dem Kriege stammen oder
füA onpatten. Ebenso hielt Eecil den Einwand
„î Pufällig, daß der Völkerbund gewisse Probleme
sz,Jj, behandeln dürfe, weil sie anderen Körper-

C1\ unterstehen. „Ich protestiere gegen eine
Uebergangsper'.ods. Wenn der Völkerbund

nirhfs erreichen will, so muß er alles sein oder
darf sicl, nicht nur mit untergeordneten

S ei1 befassen. Wir müssen hier das Streben der
„j„„8r, Die es in dem Pakte des Völkerbundes
!„kstWlegt ist, verwirklichen. Früher oder späterwir alle Verantwortung, die uns «ns dem
Eeci, Sufommt auf uns nehmen!"' erinnerte an das Wort Dantes
Mi

ein Weg gefunden werden, weil er gefunden werden halb sct b̂aldigster Zusammentritt der Komnü̂ on
muh.  Etwa entgegenstehende private Erwerbs-
intereffen müssen mit allen Mitteln zurückgedrängt
werden, wo es sich um vitale Interessen der Allge¬
meinheit handelt. Was soll man dazu sagen, daß der
Entwurf der neuen Postgebührensätze auch eine ge¬
waltige Erhöhung der Zeitüngsgebührcn vorsieht?
Wirkt sich so die Hilfsbereitschaft für die um ihr
Leben kämpfende Presse aus? Grundsätzlich»er¬
schlägt es demgegenüber nichts, daß die neuen Zei-
tunchsgebührsn erst am 1. Januar in Kraft treten
sollen. Man sollte meinen, daß etwas derartiges bei
der gegenwärtigen Lage der Presse überhaupt nicht
mebr diskutabel wäre.

Die zur Hebung
unserer Wirischafk.

Berlin,  7 . September. In der gestrigen
Nachmittagssitzung des Reichstagsausschusses für
Volkswirtschaft nahm zunächst Obers,nanzrat From¬
mer vom Reichsfinanzministerium das Wort und
führte aus: Das Reichsfinanzministerium beschäftigt
sich fortgesetzt mit der Frage, wie «ine Währungs¬
reform durchzusühren sei, halte jedoch di« Besserung
der Wirtschaftslage für die erste Voraussetzung einer
jeden Währungsreform. Währungstechnische Maß¬
nahmen allein ohne vorhergehende wirtschaftliche
Reformen sind von vornherein zur Aussichtslosigkeit
verurteilt. Die Besserung der Wirtschaftslage, di«
Erreichung einer aktiven Zahlungsbilanz ist unbe¬
dingt das' primäre, die währungstechnischen Maß¬
nahmen sind das sekundäre.

Abg. D i ß ma n n (Unabh.) erläutert« die Vor¬
schläge der Gewcrksä)aften zur Bekämpfung der all¬
gemeinen Teuerung. Der Redner empfahl der
Reichsregierung rücksichtslosenKampf gegen alle

erwünscht. ’ k *gt
Nach dem Minister sprach noch in eingehenden

Darlegungen Abg. Krätzinq (Soz .) über die Not,
die Ursachen der allgemeinen Teuerung und die van
den Gewerkschaften dagegen empfohlenen Mittel.
Alsdann vertagte sich das Haus.

Berlin,  7 . September. Im Volkswirtschasts-
ausschuß des Reichstages wurden beut« die Ver¬
handlungen über d,e gegen die Teuerung zu ergrei¬
fenden Maßnahmen fortgesetzt. Abg. Schlack
(Ztr.) führte die Geldentwertung, die Ursache der
heutigen deutschen Wirtschastsnot, auf den Versailler
Vertrag zurück und ermahnte die deutsche Landwirt¬
schaft alles zur Linderung der wirtschaftlichen Not
beizutragen. Dr. Hugo <DAP .) polemisierte gegen
die neuen Wuchergesetze und forderte die Aufhebung
der Zwangdcpots' und die Wiederherstellung des
Bankgeheimnisses. Dann wandte er sich in aussühr-
lichen'Darlcgungen gegen die neuestenTabakbeschrün-
kungen. Abg. Hertz tUSP .) führte die Geldent¬
wertung auf das Mißtrauen gegen die Papiermark
zurück und schlug gegenüber der furchtbaren Notlage
der Zeitungen vor, 'die Herbeischaffung der Papier-
rohstoffe durch die Festlegung eines Umtagever¬
fahrens für Holz zu sichern. Am Schlüsse der De-
baitc äußerte Reichswirtschastsminister Schmidt
große Bedenken gegen die Wiedereinführung des

. Bankgeheimn.sses. Er möchte das psychologische
Moment nicht missen und sieht auch keinen Borteit
sür die Wirtschaft in der Aufhebung der bestehenden
Bestimmungen. Seine Hauptaufgabe erblickt der
Minister darin, die Spannung zwischen Inlands-
»nd Auslandspreisen groß zu erhalten? In der 2lb-
stimmung wurde der Antrag der Bayerischen Volkr-
partei angenommen, wonach mindestens auf ein
Vierteljahr alle Zuckcrgebäcke und Naschereien ver¬
baten werden sollen, ferner, daß Brot nnt 15 Proz

Prasserei und Schlemmerei, gnadenlose Schließung■Kartoffeln gestreckt wird, der Depotzwang aufge-
aller hierzu verhelfenden Gaststätten, Vergnügungs- | hoben und das Bankgeheimniswieder emgefuhrt
lokale, Likörstuben und Tanzdielen. Er befürwortete;werden sott. Angenommen wurde ferner cm Antrag
die Sperrung der Tabakeinfuhr und forderte ein i des Abg. Hertz (USP .) zur Behebung der Notlage
Verbot der Branntweinherstellunqund des Stark- j der Presse, ferner ein Antrag der Deutschen Volks-!pari«: und des Zentrums, der die möglichst baldige

hierauf wurde auf Vorschlag des Vorsitzenden1 Aufhebung der Tabakeinfuhrsperre verlangt. An-
Mq Simon Franke (Unabh .) zunächst die »arla- ' genommen wurde auch eine deutschnationale Ent-
mentarische Kommission gewählt, die zwecks Be- schließung. daß der Ausschuß des Reichstages bal-
stimmunq des Preises für' das 2. und 3. Drittel des d.gst einberufen werden soll, der zusammen mit der

Lord Robert

if, Kühnheit und nochmals Kühnheit!"
dürfen nichi mehr vorsichtig sein, sondern

wk ' lMideln und die Initiative ergreifen, sonst
üe,i wir nichts erreichen!"

tzz,.G«ns , g. September. Der Präsident der
i?c,, d̂undsverjammlnng erkiärte den Pressevertre-

llegenübcr, daß der politische Einfluß des Böl-
">'des noch schwach sei, und daß cs ein Irrtum

Umlagegetreides in dem Gesetze zur Regelung des
Berkehrs mit Brotgetreide vorgesehen sei.

Aba. Schiele, (Dtschn.) begründete darauf
seinen Antrag auf Festsetzung der Umtagegetreide-
preile für das erste Vierteljahr der Ilnilage. hierbei
sei von dem Grundsätze auszugehen, daß dem Er¬
zeuger die Gestehungskosten im Spiegel- der benii-
gen' Geldentwertung ersetzt würden, daß ihm ein an¬
gemessener Unternehmergewinn und ein^ Ersatz
gegenüber der Steigerung der Kosten der künftigen
Erzeugung gesichert werde.

Der Abg. Lze rt ; <Unabh.) machte darauf in
Antragform folgenden auch von den Mehrheits¬
sozialisten unterstützten Vorschlag zur Belrebung der
Pressenot. Die Notlage der Presse  kann
mit den in dem Gesetz über Maßnahmen gegen die
wirtschaftliche Notlage der Presse vom 21. 7, 1922

Regierung einen neuen Preis für das erste Dritte!
des Umlagcgetreides festsctzen soll. Ein weiter an¬
genommener Antrag des Zentrums will ein Verbot
der Fakturierung inländischer Ware in ausländischer
Währung herbeiführen. Schließlich wurde neben
anderen Anträgen noch ein Antrag des Abg.
K or e! l (Dem.) angenonnnen, der verlangt, daß die
Freigabe von Auslandsmeinen aus Transit und
Freihäsenlagern zurückgezogen wird und d,e Aus¬
fuhr von Traubenmostund Jnngmein diesjähriger
Ernte bis auf weiteres verboten wird. Darauf ver¬
tagte sich der Ausschuß.

Berlin,  7 . September . Zu den Ver¬
handlungen des fünften volkswirtschaftlichen
Ausschusses des Reichstages über die Wirt¬
schaftslage, insbesondere über den durch die

ungeheuerliche Papierpreissteigerung im Zu --
sammenhang mit den übrigen Unkostensteige--
rungen drohenden Zusammenbruch der denk-
schcn Zeitungen wird uns von unterrichteter
Seite noch folgendes mitgeteilt : Der Verein
deutscher Zeitungsvcrleger (hzerausgeber der,
deutschen Tageszeitungen ) e. V. hat am 2. unÄ
3. September eingehend über die Lage beraten
utid die folgenden Tage Gelegenheit gehabt»
dem Reichswirtschastsminister persönlich drin¬
gende Aktträge zu übermitteln . Diese Anträge
beziehen sich aus:

1. Festsetzung der Höchstpreise für Zcll-
und 5)olzstofs. •

2. Sicherstellung eines ausreichenden Ein¬
schlages von Papierhoiz in den Forsten sowie
Bereitstellung des erforderlichen Quantums
von Papierholz zu angemessenen Preisen.

3. Verstärkung des Fonds der Rückvcr-
gütungskasss.

4. Beseitigung der neuerlichen Verschär¬
fung der Zahlungsbedingungen , die anstelle
des bisherigen Ziels von vier Wochen und
mehr, Vorausbezahlung des halben Monais-
bedarfs fordern.

5. Weiterhin auf Beseitigung der steuei'-
lichen Mehrbelastungen (Anzeigensteuer) und
andere steuerliche Maßnahmen.

Zur Behcbmnr der Zahun8mttke -> oL
Berlin,  7 . September. Einer sozialistischen

Korrespondenz wird von der preußischen Finanzoer-
waltung mitgeteilt, daß in den letzten 10 Tagen für
23 Milliarden Zahlungsmittel gedcucki und in Am¬
lauf gefetzt worden sind. Das sind insgesamt
10 Prozent des gesamten Notenumlaufs Deutsch¬
lands. Die Tagesleistung der Re.chsdruckcrel ist
jetzt auf 2,6 Milliarden Papiermark gestiegen und
wird im Lause des Monals auf nahezu4 Milliarden
Papiermark käglA) gefetzt, wodurch man die Zah-
iungsmittelnot endgiltig zu beheben hofft.

E -ne Schlemmersteuer.
Berlin,  7 . September . Das preußische

Ministerium des Innern veröffentlicht den
Wortlaut seiner neuesten Verfügung zur Vc-
kämpfung der Schlemmerei. Der übermäßige
Verzehr in Gasthäusern , Dielen, Bars usw. soll
in den einzelnen Ortschaften durch eine ge¬
staffelte Steuer ersaht werden. Es wird vor
allein deit Städten mit über 100 000 Einwoh¬
nern die Einführung einer indirekten Ge¬
meindesteuer auf die Schlemmerei empfohlen.
Im Anschluß an die Verordnung wird ein
Muster zu einer solchen kommunalen Steuer¬
verordnung überreicht. Die Steuer betrögt,
wenn die Rechnung für eine einmalige Be¬
wirtung und für eine Person den höchstbetrag,
den die verschibdcnen Gemeinden verschieden
festsetzen können,

u) um ein Viertel oder weniger übersteigt.
50 Prozeitt,

b) um mehr als ein Viertel bis zur
Hälfte übersteigt, 75 Prozent,

c) um mehr als die Hälfte übersteigt, 100
Prozent des übersteigenden Betrages.

Der Gastwirt haftet für den Eingang der
Stetler . Steuerhinterziehung wird mit dem
vier- bis zehnfachen Betrag der erfolgten bdec
beabsichtigten Verkürzung bestraft.

Amerika und der Slik .ineL - Derlrrrcr.
New Park,  7 . September. Die großen

Blätter widmen dem Vertragsabschluß zwischen
Stinnes und de Lubersac lauge Spalten. ,Der „New
Park heräld" schreibtu. a. folgendes: Der Vertrag
zwischen Stinnes und de Lubersac beweist, daß es in
Frankreich dach noch Elemente gibt, diie abstits der
Regierung stehend, eine vernünftigere Regelung der
Reparotionsfrageanbahnen, wie es Herr Poincare
zu tun gewohnt ist. -

Um die Rordmark.
Im Grenzgebiet Schleswigs sind in letz¬

ter Zeit däitische Hetzbestrebungen mit immer
größerer Dreistigkeit hervor,getreten. Man
sieht, daß die „Eiderdänen " trotz allem immer
noch lebendig oder aus dem Grabe wieder auf-
erstanden siüd, denn -es wird tatsächlich sogar
schon wieder von der Ausdehnung Dänemarks
bis zur Eider gesprochen. Unter diesen Um¬
stünden ist die Fnbrt des Reichspräsidenten
nach Flensburg und den übrigen Teilen der
Nordmark sehr zu begrüßen , da sie geeignet
scheint, einmal das Deutschtum dort obeit im
Kampf gegen die Dänen zu stärken, und zwei¬
tens die Aufmerksamkeit des gesamten Deutsch¬
land aus die immer noch und wieder gcsühr-
dete Nordmark zu richten.

Eine Schweizer Erklärung zum Siucz
der deutschen Mark.

wb Genf,  7 . September. Die Erklärung, die
B n n de s r a t M ot t a in der Völkerbundsver-
fammlung über . den Sturz der deutschen
Mark  abgegeben hat, hat nach dem Bölkerbund-
stenogramm folgenden Wortlaut: Der Sturz der
Mark mit seinen Ursachen und Folgen ist eine
Tragik, die uns all« interessiert, sodaß es mir gestattet



sei, öi'u Völkerbundsrcii ehrfurchtsvoll durum zu
bitten, wenigstens einige übergewaitigc Schäden nicht
vollständig aus den Augen zu verlieren.

Optimismus über die Lage in Rußland.
L o n Äo n. Der Kontrolleur des ameri¬

kanischen Hilsswerles Flesh ist laus den inneren
Gebieten Rußlands in London eingetroffen.
Er erklärte, seiner Ansicht nach habe Rußland
genügend Lebensmittel bis zur nächsten Ernte,
wenn 'sie richtig verteilt würden. Rußland
feste jetzt wieder beinahe normal (?) aus. Es
gebe indessen noch viele Bettler und heimatlose
KjM>er, die das Hilfsrverk nächstes Jahr er-
nmzreri müsse. Das Eisenbahnwesenhabe sich
in der letzten Zeit riesig verbessert. Flesh
sagte, es bestehe kein Zweifel, daß die Hungers¬
not „getötet" worden sei.

Der KriegmKleinchen.
wb Paris,  7 . September. Rach einer

Havasmeldung aus Adana wird aus Angora
gemeldet, daß die griechische Lüdarmee von
den kemalistischen Truppen in der Gegend von
Lalihli umzingelt und, wie es heiße, nach
Widerstand gefangen genommen worden sei.
Balikessir und Sombirghi seien von den Kema-
listen besetzt worden. Die türkischen Vorhuten
befänden sich nur noch rund 40 Klm. von
Smyrna entfernt. Die griechischen Verluste
beziffert man bisher auf 50 000 Mann, davon,
seien 15 000 gefangen' genommen worden.

Die griechische Riederlage.
Paris,  7 . September. Hcwas meldet

aus Konstantinopel: Der hiesige französische,
englische und italienische Dragoman haben der
Regierung von Angora erklärt, daß Griechen¬
land die Räumung Kleinasiens unter der Be¬
dingung des Abschlusses eines sofortigen
Waffenstillstandes annehmen würde. Im
Falle der Annahme würden die Parlamentäre
in der neutralen Zone Zusammenkommen, um
die Bedingungen festzusetzen.

Plötzliche Abreise König Konstantins von Athen?
Paris,  7 . September . Der „Petit Parisien"

veröffentlicht ein Telegramm aus London, in dem es
heißt : Nach Informationen , die heute nacht in Lon¬
don ein gegangen sind, soll König Konstantin Athen
mit unbekannter Bestimmung verlassen haben. Offi¬
ziell wird mitgetettt, daß zwei Korpskommandcnten,
4 Obersten sowie 400 Offiziere und 12 000 Mann in
türkische Gesangenschaft geraten sind.

Kleine AMeUirngen.
Berlin . Donnerstag nachmittag fand im dicht-

gefüllten Berliner Dom eine liturgische Trauerfeier
für den verstorbenen Obcrhos- und Domprediger
von Dryander statt, an der sichu. a . auch Prinz und
Prinzessin Oskar von Preußen , als Vertreter des
schwedischen Königspaarcs dir Berliner schwedische
Gesandte, ferner der holländische- Gesandte und von
Seiten der preußischen Staarsregierung Kultus¬
minister Dr. Bölitz beteiligten.

Gens. In französischenKreisen wird behauptet,
daß, -falls Lloyd George nach Genf reise, um dem
Völkerbünde die Grundzüg« des „Burgsriedensver-
traaes " vor,zutragen, Poincare ebenfalls nach Genf
reisen werde, um Len Völkerbund über den Stand
der Reparationsfrage zu unterrichten.

Eine bezeichnende Warnung . Der amerikanische
Gesandte in Wien hat in sämtlichen amerikanischen
Konsulaten und Paßämtern Frankreichs eine Be¬
kanntmachung anschlagen lassen, in der unter Hin¬
weis auf die kritische Lage in Oesterreich amerikani¬
sche Vergnügungsre .sende-vor dem Besuch Wiens
gewarnt werden. Es sollen nur solchen Amerikanern,
die dringende Geschäfte zu erledigen haben, Pässe
nach Wien ausgestellt werden.

Der voraussichtliche Pachfelgcr Bradburys . Es
ist bekanntlich verschiedentlich die Demission des eng¬
lischen Delegierten bei der Reparatianskommission,
Sir Bradbury , mitgeteilt worden . Als Nachfolger
kommt wahrscheinlich Lord Melton in Frage , der bis
jetzt besonders im englischen Ministerium für Indien
tätig war und am englischen Kabinett während des
Krieges teilnahm.

Genf.  Das Oberkommissariat Nansens teilt
mit , daß in der Ukraine immer noch
schwere Hungersnot  herrsche . Die Lebens¬
mittelzufuhren genügten nicht, um der Not Herr zu
werden . 280 Lebensmittcloerteilungsstellen müßten
eingehen. da die Lebensmittelzufuhren ungenügend
feien. Dadurch würden 06 000 Hungernde nicht
mehr mit Lebensmitteln versorgt werden können,
falls nicht schleunigst Hilfe eintreffe.

Paris . Wie die „Liberia " meldet, finden zwi¬
schen dem 10. und 18. September bei Bonn die
Manöver der 4. Kavallerie-Division statt.

M sm,  Steif8. W >1®.
Hochheimer Cofal-Otr Hkerr.
* Eine leere P ost ka r te - Pfennig.

Für die Postkarte ohne Marke nimmt die Reichspost
letzt 20 Pfennig , ebensoviel für eine Paketkarte, Post-
auftragslarte und Postanweisung . Postkarten mit
eingedrucktem niedrigerem Papierzuschlag werden
weiter zu diesem Preis abgegeben. Ein Scheckheft
und ein Ueberweisungsheft mit 80 Blättern kostet 30
Mark , ebensoviel 100 Zahlungsanweisungen und Er-
satzüberweisungen. Der Scheckbriefumschlag stellt sich
auf 40 Pfennig.

opd. Der Verkauf der Postkarten , Kartenbriefs
und Postanweisungen mit dem Wertstempel des
Germaniabildes wird ebenfalls. w>e der der Frei¬
marken dieser Ausgabe, Ende September eingestellt.
Nach diesem Zeitpunkt in den Händen des Publi¬
kums befindliche dcrarti »? Vordruck« sowie auch
Briefumschläge und Streifbänder mit eingedrucktem
Wertstempcl 'sollen mit Rücksicht auf ihren hohen
Herstellungswert aufgebraucht werden dürfen . Ein
Umtausch erfolgt deshalb nicht.

* Die Erummeternte  fällt in diesem Jahre
infolge des vielen Regens über alles Erwarten reich¬
lich aus . Der zweite Schnitt liefert stellenweise
ebestso viel als auch der erste, dabei ist das Gras sehr
zart und duftig. Es gilt nur , den rechten Zeitpunkt
abzupassen, es in Heu umzuwandeln . Auf den
Grummstverkäufen wurden überall riesig hohe
Preise für das Gras geboten.

fc Wiesbaden . M i l i t ä r p c>l i z e i g e r i ch t.
In der Wohnung des Otto Philipp ! in Idstein waren
vor einiger Zeit dessen Töchter und verschiedene
Freundinnen und Freunde zu einer Geburtstagsfeier
zusammengekommen und hatten schließlich mehrere
Lieder gesungen, aber auch Lieder, die im besetzten
Gebiet zu singen untersagt find: „Deutschland,
Deutschland über alles" und „Deutschland hoch in

Ehren ". Durch das geöffnete Fenster nuncit die Ge¬
sänge nach außen gedrungen. Es erfolgte Anzeige.
Das Gericht, vor dein sich Herr und Frau Philipp !,
sowie die drei Töchter, eine Freundin aus Gotha
und ein Bekannter aus Friedberg in Hessen zu
verantworten hatten , sprach, nachdem Rechtsanwalt

( Schröder -Wiesbaden auf Freisprechung plädiert , die
sieben Angeklagten frei, da durch das Singen der frag¬
lichen Lieder, deren Töne ohne jedwede Absicht auf
die Straße gedrungen, ein Verfehl gegen die Bestim-
mungen der H. C. I . T . R. nicht hcrgeleitet werden
könne. — Be! dem Gendarmeriekommando in Epp¬
stein war am 21. Juli d. Js . von der Bürgermeisterei
Soden i. Taunus die Meldung eingelaufen, der
Gärtner Fritz Michels aus Limburg a. d. L. sei ohne
Papiere angelangt und habe angezeigt, er sei einem
französischenTransporteur in Mainz durchgebrnnnt,
sei mittellos und könne nicht weiter. Wegen einer
Schlägerei mit Soldaten in Diez sei Michels ver¬
hafte! worden. Feststellungen ergaben bald, daß
diese Aussagen geflunkert waren . In der Irrefüh¬
rung der Gendarmerie durch diese falschen Angaben
sah das Gericht eine Beleidigung und nahm den An¬
geklagten in eine Gefängnisstrafe von 48 Tagen.

fc Schöffengericht.  In rasendem Tempo
jagte kürzlich ein schwer beladener Einspännerwagen
in der Schiersteinerstraße heran. Ain Sportplatz
brach das schweißtriefende Pferd plötzlich zusammen
und mußte sofort abgeschlachtet werde». Der 21jäh-
rige Fuhrmann Theodor Jung non hier erhielt
wegen dieser Tierquälerei vom Schöffengericht eine
Geldstrafe von 300 Mark , der auf dem Wagen
sitzende Mathias Offermann, der Sohn des Besitzers
des Pferdes , konnte nicht unterlassen, dem zusammen¬
gebrochenen Pferd nach Schläge mit einer Schippe
zu geben. Dafür erhielt er 200 Mark Geldstrafe.

fc Wiesbaden. Auf dem Viehmarkte am
Donnerstag kletterten die Preise immer meiter
nach oben, besonders bei Ochsen, Bullen,
Kühen und Färsen, sowie bei Kälbern, wäh¬
rend auf dem Schweinemarkte und bei Schafen
ein Preisrückgang sich bemerkbar machte.

fc Kriegsgericht. Der 51jährige Eisen-
dreber L. M. aus Biebrich hatte sich im Juli
algerischen Schützen genähert und ihnen un
sittliche Anträge gemacht. Es wurde deshalb
Anklage wegen Beleidigung erhoben und der
Angeklagte zu einern Monat Gefängnis ver¬
urteilt.

fc Im Spritzenhaus zu Georgenborn
wurden vor einiger Zeit nächtlicherweile Gerät¬
schaften der Feuerwehr, wie Messingrohre,
drei Stahlspritzen, Kranen, ein Hydrantenrohr
gestohlen. Als Täter stellte die Polizei den da
mals arbeitslosen 20jährigen Sohn des Bür
germeisters G. Für 370 M. hatte G. die ge¬
stohlenen Gegenstände an -Althändler in Wies¬
baden und Frauenstein versilbert. Das
Schöffengerichtnahm den Angeklagten wegen
dieses Diebstahls in eine Gefängnisstrafe von
drei Monaten- Der Amtsanwalt -hatte einen
Monat beantragt. Die Händlerin Margarethe
Hübel aus Frauenstein, die einen Teil der
Gegenstände erworben, aber nicht vorschrifts¬
mäßig eingetragen hatte, erhielt eine Geld
strafe von einhundert Mark.

Erüenheim. Infolge der anhaltenden sprung¬
haften Steigerung der Betriebskosten ist die Ober-
Postdirektion gezwungen, vom 10. September ad die
Fahrpreise der Kraftpost Hofheim—Erbenheim wie¬
der zu erhöhen. Danach beträgt der Fahrpreis für
ein Kilometer rund 3 Mark . Für kürzere Strecken
ist ein Mindestfahrpreis festgesetzt.

— Dom Main- und Rheingcbiek. Die
Zwetschenernte hat seit einigen Tagen uoer-
all eingesetzt. Zwar haben die Zwetschen noch
nicht den hohen Grad der Reife mit der er¬
wünschten Zuckerbildung erreicht, wie -dies
namentlich für die Latwergbereitung notwen
big wäre, aber das -da und -dort stark auftre¬
tende Platzen der Früchte läßt -eine baldige,
rafch-e Abernte als notwendig erscheinen. Die
Ernte fällt außergewöhnlich reich aus. Seit
Jahren zeigten 'die Bäume nicht diesen riesigen
lüehang. Da sich der Preis immer noch -auf
ansehnlicher Höhe bewegt, so erbringt die
Zwetschenkulturin diesem Jahre reiche Er¬
träge. Um den hohen Dagelohn für -das
Brechen der Zwetschen zu -ersparen, das die
Früchte erheblich verteuert, bieten die Land¬
wirte vielfach das Obst unter der Bedingung,
daß es -der Käufer selbst bricht, zu bedeutend
billigerem Preise an-

Aus dem Rhemzau. In der letzten Aus-
schußsitzung des Rheingauer Weinbauvercins
enstpann sich eine erregte Auseinandersetzung
über das Verbot des Flintentragens der Ehren-
traübenschutzen. Die Winzer sollen zukünftig
den Traubenschutz mit Pistolen ausüben. Sie
sehen in dieser Verordnung eine Schmälerung
ihrer althergebrachten Rechte, die sie auf kei¬
nen Fall preiszugeben gewillt sind.

Eltville. Gerichtsvollzieher Wagner hat seinem
Leben freiwillig ein Ende -gemacht. Am Sonntag
früh hat er im Rhein den Tod gesucht.

fp Frankfurt . James Speyer in New Pork
überwies der Zentrale für private Fürsorge für die
Gewährung von Beihilfen an notleidende Ange¬
hörige des gebildeten Mittelstandes 280 000 Mark.
In erster Reihe sollen Angehörige der sogenannten
freien Berufe Unterstützung erhalten . '— Zwei
Männer erhielten auf dem Hauptbahnhof versehent¬
lich einen falschen Gepäckschein, lösten mit diesem
aber das fremde Gepäck ein und .machten dabei die
Wahrnehmung , daß das fremde Gut kostbarer als
das ihre war . Es befanden sich in dem Koffer für
etwa 80 000 Mark Wäsche und Kleider. Die unehr¬
lichen Gesellen versetzten den Koffer, Ikonnten aber
bereits wieder ergriffen werden. Es handelt sich um
einen Frankfurter und einen Kelsterbacher Ein¬
wohner. — Auf dem Bahnhof Niederrad wurde aus
einem versiegelten Eisenbahnwagen eine Kiste Zwirn
im Werte von einer Million Mark gestohlen. Von
den Tätern fehlt bis zur Stunde jede Spur.

Frankfurt. Ein Lagerist, -der als Familien¬
vater in den Krieg ziehen mußte, geriet in
Rußland in Gesangenschaft, wo er sich verhei¬
ratete, obwohl er hier -eine Frau sitzen hatte.
Als -er sich jetzt hier anmel-dete, kam man -dahin¬
ter, -daß er zum zweiten Male -geheiratet hatte.
Wogen Doppelehe verurteilte ihn die Strafkam¬
mer zu der geringsten zulässigen Strafe von
6 Monaten Gefängnis, bewilligte dem Ange¬
klagten aber eine dreijährige Bewährungsfrist
unter der Bedingung, haß er sich nach seiner
Scheidung der Russin, -die inzwischen Mutter
wurde, annimmt.

fv Die Kriminalpolizei stöberte nachts in *
der Taunusanlage bei einer Streife eine An¬

zahl Personen -auf. Einer der nächtlichen
„Freigäste" floh und -gab -auf die Beamte»
einige Schüsse ab, die aber,ihr Ziel verfehlten.
Der Revolverheld wurde schließlich eingeholt
und festgenommen.

Altstadt (Westerwald). Vor mehreren Tagen
zogen vier Wanderer an den hiesigen Wald , um zu
lagern. Von einem benachbarten Feld holten sie vier
Garben Korn und zündeten dann ein Feuer an . Als
nach einer Weile der hiesige Förster hinzukam, er¬
teilte dieser ihnen eine Verwarnung . Abends bauten
sie ein Zelt und legten das Korn darauf . Der Be¬
sitzer des Kornfeldes sah am anderen Morgen den
Schaden, der ihm zugesügt worden war . Derartigen
Auswüchsen des Manderns muß die Allgemeinheit
entgegentreten. Leider gibt es auch manche Flegel,
die den guten Namen der Wanderer herabziehen.

Mainz. Mit dem von der französischen
Geheimpolizei verhafteten Regierungsrat
Prange in Wiesbaden ist noch ein hiesiger
Kriminalkommissar festgenommen worden.
Beide wurden in die französische Abteilung -des
Provinzialgefängnisses in Mainz -eingeliefert,
da die Sache zur Zuständigkeit des Kriegs¬
gerichts ani Hauptquartier der französischen
Rheinarmee gehört.

Kempten. Auf der Hindenburgbrücke ne¬
ben dem Bahngeleife wurde der Dreher Max
Fnesekethen-aus Velbert tot aufgefunden. Er
war von einem Güterzuge überfahren worden.

Bingen. Der Arbeiter Karl Rech in der
Schlüsselgasse ist in der Nacht vom 3. zum 4.
-ds. Mts . die Treppe zu seiner Wohnung herab¬
gestürzt und hat sich hierbei das Genick ge¬
brochen, so daß alsbald der To-d eintrat.

Kreuznach. Der „Kreuznacher General¬
anzeiger" wurde von -der Besatzungsbehövde
für die Zeit vom 7. bis 9. September verboten

k
Die Bahnhofsbuchhandlungen.

Vom Reichsverkehrsministerium sind neue Be¬
dingungen für die Zulassung der Bahnhofsbuchhand¬
lungen herausgogcben worden, die für das ganze
Reichsbahngebiet gelten. Sie brechen mit dem bis¬
herigen System der Erhebung fester Pachtsummen.
Künftig müssen alle mittleren und größeren Bahn¬
hofsbuchhändler Prozentsätze vom Umsatz zahlen, so
daß sich die Pacht dem jeweiligen Geldverhältnis
automatisch anpnht . Die Bahnhofsbuchhändler sind
verpflichtet, bei der Auswahl  d e s L e fe¬
st o f f e s kulturellen und volksbildnerischen Gesichts¬
punkten Rechnung zu tragen und jede einseitige po¬
litische Einstellung zu vermeiden. Schmutz- und
Schundliteratur und Druckschriften, die gegen An¬
stand und gute Sitten verstoßen, dürfen nicht ver¬
kauft werden. Im Interesse der Angestellten des
Bahnhofsbuchhandels wird den Inhabern der Buch¬
handlungen die Verpflichtung zur Gewährung der
gesetzlich vorgeschriebenen Ruhezeiten und Beachtung
der geltenden Lvhntarife noch besonders vertraglich
auferlegt.

85 Mark für das Kilo Zeitungspapier ! T
Zeitun-gspapierpreis für den Monat Sep¬
tember  sollte 70 Mark betragen . Im Höchstfälle
ivar von den Verlegern mit 78 Mark -gerechnet wor¬
den. Die Druckpapierfabriken sind aber über diese
Vorschläge weil hinausgegangen . Z u r a 11s e i t i -
gen Ue b e r r a s chu n g be r e chn e n sic n u n
85 Mark für das Kilo.

Steuerfreie Sparaniagen . Nach der Fassung
des Einkommensteuergesetzesvom 20. Juli 1022 sind
Spareinlagen bis zu einem Betrag von 8000 Mart
jährlich einkommenstcuerfrei, wenn die Rückzahlung
des Kapitals erst nach dem Tod des Eigentümers
oder nicht vor Ablauf von 20 Jahren oereinbart
wird.

Die Leiden der Zeikungsbelricbe. Die Be¬
triebsräte sämtlicher Görlitzer Druckereien richten an
die Oeffentlichkeit einen Aufruf,  in dem sie darauf
Hinweisen, daß unter den schwierigen Wirtschaftsver¬
hältnissen das Buchdruckgewcrbe, besonders die Zei¬
tungsbetriebe, am stärksten zu leiden haben. Die
Bevölkerung glaube, bei den teueren Zeiten zuerst
beim Abonnement der Zeitung sparen zu müssen.
Dieser Standpunkt sei der verkehrteste für ein geistig
hochentwickeltes Volk; denn er schädige nicht nur ei»
Gewerbe, sondern könne zum größten Unglück des
deutschen Volkes führen , zur geistigen Armut . Wenn
sich zu unserer wirtschaftlichen Verarmung noch die
geistige geselle, dann seien wir endgültig verloren.
Das Abonnement sei auch gar nicht so unerschwing¬
lich, seine Erhöhung stehe trotz der riesigen Ver¬
teuerung des Papiers und der sonstigen Herstellungs¬
kosten der Zeitungen noch in keinem Verhältnis zu
den Preissteigerungen der Lebensmittel. Der Aufruf
schließt mit der Bitte an die Zeitungsleser in Stadt
und Land, das Druckereigewerbe nicht vollends zu¬
grunde zu richten, sondern im Interesse unserer deut¬
schen Kultur auch fernerhin das Zettungsabonne-
ment zu erneuern . — So ist es überall . Diese Aus¬
führungen treffen für alle Orte zu.

Don Braunschweig ist eine achtzigköpfi-ge Bande
von Feldieben nach Mascherode gewähren, um am
hellen Tage das dortige Rittergut zu plün¬
dern  und die auf dem Felde liegenden Garben zu
stehlen. Die Mitglieder des freiwilligen Orts-
schu tz« s und einige herbeigerufene Landjäger
waren der Uebermacht der Plünderer gegenüber
machtlos.  Schließlich sandte die Vraunschweigcr
Polizei zwei Lastautomobile mit S chu tzp o l i -
ziste n. Di« Beamten umstellten die Felder und
nahmen  einen Teil der Plünderer fest : die übri¬
gen entflohen unter Zurücklassung ihrer Fahrräder.
_ Warum sind die Anzüge so teuer ? E.ne
Schneiderinnung schreibt zur Begründung der -gegen¬
wärtigen hohen Anzugspreise folgendes: Ein Meter
Stoff kostete 1914 H) Jl,  heute 4400 Jl,  ein Meter
Serge 4 Jl,  heute 2000 Jl,  ein Meter Acrmelfutter
80 4 , heute 650 Jl,  eine Rolle Seid« 1,75 Jl,  heute
680 Jl,  eine Rolle Maschinenseiden 28 „5 , heute
200 Jl.  Die Löhne sind um mehr als das Hundert¬
fache -gestiegen.

Wie man Zimmer bekommt. Zu einem pro¬
baten Mittel , Zimmer zu bekommen, griffen die
Marburger Studenten . Die Einwohner der Stadt
überließen neuerdings Zimmer lieber Ausländern,
als den deutschen Studenten , und so stand denn kürz¬
lich eine ganze Anzahl Studenten vor der Frage , wie
sie zu einer Unterkunft kommen könnten, da sie über¬
all, wo sie wegen Ueberlassung eines Zimmers vor¬
sprachen, abgewiesen wurden . Einer der Mufensöhne
kam nun auf den Gedanken, zu inserieren, daß
mehrere Ausländer möblierte Zimmer zu mieten
suchten. Alsbald liefen Offerten zu Dutzenden ein
und nun wußte man , wo Logis zur Verfügung
waren . Man brachte die Offerten zum Wohnungs¬
amt, das sogleich die Beschlagnahme der Ziminer für.
die Studenten verfügte. Da mag es bei den Ver¬
mietern enttäuschte Gesichter gegeben haben.

Erziehung von henke. Ein noch schulpflichtiger
Junge würde in» Garten des Nachbars dabei ge-
troffen, als er alle Taschen »nt Aepfeln und Birne»
-gefüllt, die er von den Spalierbäumen abgerissen
hatte, ausreißen wollte. A!s der Gartenbesitzer die
Mutter später darüber zur Mede stellte, gab ih>»
diese kühl zur Antwort : „Sollen min-g Kinder kecn
Obs esse, weil ich kcen Böm Hann?" — Sprache
und ging davon.

Die Arbeit des Polizeihundes . In der Nach:
zum Samstag wurden einem Bahnarbeiter in Bach-
ra .n bei Fulda mehrere Garben von seinem Weizen-
ack-er gestohlen. Man holte den Kreispolizeihund.
Er nahm die Spur auf und verfolgte sie schnur¬
stracks bis in die Wohnung eines Arbeiters der
Wasenmeisterei i» P .l-gerzell. Dortselbst wurde nicht
nur der in Bachrain gestohlene Weizen entdeckt, son¬
dern auch aus anderer Gemarkung stammende
Frucht.

Ein ganz Ehrlicher. Herr — nennen wir W
Müller — fand eines Tages auf der Straße einen
Tausendmarkschein. Der Finder war mit Glücks¬
gütern nicht sehr gesegnet und hätte das Geld Z»
gerne behalten, wenn ihn nicht sein Gewissen bedrückt
hätte. Was sollte er nun tun ? Endlich fand ec
einen Ausweg. Er ging hin und wechselte den 1000-
Markschein in zwei 500-Martscheine. Diese lieferte
er bei der Fundstelle ab.̂ Natürlich meldete sich nie¬
mand, der die beiden Scheine verloren hatte und
nach Ablauf der gesetzlichen Frist konnte der ehrliche
Finder das Geld wieder in Empfang nehmen. Jo,
man muß sich nur zu helfen wissen.

Eine schwarz-rot-goldene Fahne 4500 Mack-
Wie die „Frankfurter Zeitung " ihren Lesern mitteilt,
wird die Frankfurter Geschäftsstelle des Republikani¬
schen Neichsbundes Fahnen im Ausmaße von 4:3
Meter gutem Schiffsstaggentuch zu 4500 Mark das
Stück abgeben. — Kann man sich da bei der heutigen
allgemeinen Not wundern , wenn selbst Freunde der
neuen Fahne von der Anschafung einer solchen Ab¬
stand nehmen?

Paris . Die Frau von Marcel Sembat , die unter
ihrem Mädchennamen Georgette Agutte als Malerin
verschiedene Erfolge zu verzeichnen gehabt hat, h")
einige Stunden nach dem Tode ihres
Mannes,  des früheren Ministers Sembat,
Selbstmord  durch Erschießen verübt.  Na ")
dem „Temps " hat sie vorher noch einen Brief ge¬
schrieben, in dem sie ihren letzten Willen festlcgte, der
mit den Worten schloß: Vor 12 Stunden ist er v"N
mir gegangen: ich habe mich verspätet. — Der
Selbstmord geschah in Chamonix. Nach dem plötz¬
lichen Tod ihres Gatten weigerte sich Frau Sembat,
Besuche entgegenznnehmen, mit Ausnahme den des
Bürgermeisters von Chamonix und im Laufe des
Abends den von Herrn und Frau Fischer, wel">
letztere bis 11 Uhr bei ihr verblieben. Nach bei»
Fortgehen der Letztgenannten setzte sich Frau Sew-
bat an ihren Schreibtischund gab in einem Brief iW
Absicht, Selbstmord zu begehen, kund. Um 12% W
schoß sie sich eine Revolverkugel in die Kehle. Der
Tod trat sofort ein.

Wem gehören überfallende Früchte? Ueber-
fallende Früchte gelten als Früchte des Grundstücks,
auf das sie fallen; sic gehören also dem Eigentümer
oder Nutznießungsberechtigten dieses Grundstückes-
Solange die Früchte jedoch nicht von Baum und
Strauch getrennt sind, gehören sie dem Eigentümer
bezw. Nutznicßungsberechtigten des Grundstücks, ">»
dem der Baum bezw. Strauch steht. Der Nachbm
ist nicht berechtigt, Früchte von übcrhängenden Zwe>-
gen abzuschütteln; Früchte, die er selbst abschüttelt,
gehören thin nicht. Der Eigentümer des Grundstücks,
auf dem der Baum oder Strauch steht, ist berechüg''
die aus den abhängenden Zweigen noch hängende»
Früchte durch Hinüberlangen abzupftücken. We»"
das Nachbargrundstück dem öffentlichen Gebraum
dient, gehören auch die überfallenden Früchte deM
Eigentümer bezw. dem Nutznießungsberechtigten des
Baumes bezw. Strauches.

Einen seltsamen Rekord hak ein Beamter des
Prager Magistrats ausgestellt. Jahrelang saß
Brave in irgendeinem städtischen Büro und muß'°
mit peinlicher Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit uist
staunenereg-ender Gewandtheit seder Arbeit aus dei(
Wege zu gehen. Endlich erlahmte er in seiner Sorg¬
falt ; er wurde „gefaßt". Den Abschluß dieser
amtensaufbahn meldet ein -tschechisches Blatt
folgt: „Wir erfahren aus den Kreisen der städtische'
Disziplinarkommission, daß sie -genötigt war , «iE
Beamten zu entlassen, weil er in drei Jahren t»"'
einen einzigen Akt erledigt hatte."

Mörderin Mark . In der Gesellschaft im
erregt der Selbstmord eines holländischen Bankers'
der während des Krieges ein MillionenvernmE
zusammenrafft-e, lebhaftes Aufsehen. Der Bankier
Jansen erschien abends auf einem bei Freunden
anstaltrten Maskenball in einem aus Tausendmar
scheinen an-gcfertigien Kostüm. Er ließ sich den »
eine halbe Million kosten. Als Gesichtsmaske »
nutzte er einen neuen 5)undcrttausendkroncnscĥ»1
Tags darauf erfuhr man , daß sich der Bankier,
der Heimkehr vom Ball , erschossen hatte. Die -Nj
stellungen ergaben , daß Jansen infolge schwerer ~
lutaverluste seinen Verpflichtungen nicht mehr
zukommen imstande war . Er hinterließ ein Schrej
den. in dem es heißt: „Die Mark hat mich »"^ ,-c
bracht. -Sie w,rd Euch alle umbringen , früher oo
später!" •-

Boulcmger's Gefährte gestorben. Aus »
wird -gemeldet, daß Gras D.llon, der Gefährte »»
intime Freund General Voulanger 's mit dein 3
lammen er 1880 nach Brüssel floh, im Atter »o
88 Jahren gestorben ist. Nach dein verunglück»̂
Putsch seines Freundes Boulangcr war er in
Wesenheit vom französischen Kassationshof zur A« -
ban-nung verurteilt worden, und feine bald dar«
erfolgt« Wahl als Mitglied der Deputiertenka»»»
für Lorient war für ungültig erklärt worden.
Jahre 1895 wurde er begnadigt und kehrte
Frankreich zurück, wo er seither -in Zurückgezog'-
heit gelebt hat.

Ehre, dem Ehre gebührek. Die franzosischl' ■>
gierung unterstützt einen in Straßburg ausgetau»)
Plan . Es handelt sich darum , dem Erfinder
Gänseleberpastete ein Denkmal zu setzen. Es
einfacher Mann namens Klose, also ein braver de
scher Koch, dem im Jahre 1765 zuin ersten Male
Gedanke -nufstieg, Gänse zu mästen und aus »)V\ ;
Lebern das Gericht herzustellen, das seither
Feinschmeckernals die Krone aller Delikatessen8
Es hat sich in Straßburg ein Bürgerausschuß 0 ,
bildet, der Sammlungen für das Denkmal net"
stattet, das aus einer großen Bronzestatue
Mannes bestehen soll.

Der geglückte Fluchtversuch. Ein junger Dil
zier der Bersagttere in Florenz war mit der
mentskasse und einem 17jährigen jungen
durchgebrmmt, obivahl er verheiratet war.
wurde verfolgt, in Konstantinopct entdeckt, »us  j;0
liefert und im Fort Santa Barbara in Pistosn-Mz
Kilometer von Florenz , zum Prozeß eingesperri-
er nin letzten Sonntag mit anderen Gefangenes
üblichen Morgenspaziergang auf der UmwaÛ Z
machte, gelang es ihm, einen Strick am eiserne» ^0
länder der Bastian zu befestigen und sich an
Meter hohen Mauer herabznlassen, halbwegs
der Strick und er stürzte hinab. Eine Frau , die ^
sah, rief aus : „Ein Soldat begeht Selbstmord, „g
kümmerte sich jedoch niemaird darum, und jo SK*

ßft?
h -chauerme,
4 (out >nicr
t Tie
9«unbs.«

8 « wurde
i, " sch-aiid e
te * n

Äen
L ' s'ppi ai
4 ln ian -g
!»n
Hi6 «eiUrtier
L werde»
st« ,Biu»dsSä;
■fes# ;



) schulpflichtige!!
bars dabei gc-
eln und Birncp
;m«n abgerissen
artenbesitzer die
teilte , gab ihm
infl Kinder kee"
? " — Sprache

In der Nachi
rbeiter in Bach»
seinem Weizen»

ireispolizeihund.
igle sie schnur-
Ärbeiters der

ibft wurde nicht
en entdeckt, san»
mg stammende

nennen wir ihn
tr Straße einen
ar mit Glücks-

das Geld zu
iewiffen bedrückt
Endlich fand ec
chselte den 1000»
. Diese lieferte
meldete sich nie»
oren hatte und
mte der ehrliche
g nehmen . In,

ie 4500 Mark.
: Lesern mitteilt,
Des Repubtitanl»
srnaße von 4:2
4800 Mark das
bei der heutigen
bst Freunde der
incr solchen Av-

iembai , die unter
üte als Maler »'
gehabt hat , hnt

lode ihres
nstcrs Seinbnt,
e r ü b t. Nach

einen Brief 0e''
ilen festlegte , der
mden ist er von
päkel. — De'
Nach dem plöv»
z Frau Sembnt-
Dnahme den des
' im Laufe des
c Fischer , welch
Den. Nach dei»
sich Frau Sem-
einem Brief it>cC
. Um 12  Uhr
die Kehle . Der

dichte ? lieber»
des Grundstück ^,
dem Eigentümer
15 Grundstückes.
ion Baum und
dem Eigentümer
Grundstücks , a"l
i. Der Nachbar
längenden Zwe >»
selbst abschütten,
des Grundstücks,
ht , ist berechtigt,
noch hängende"
aflücken. Wenn
llichen Gebrauch
en Früchte de»'
-berechtigten des

r Beamter des
hrelang saß de
süro und wußte
enhaftigkeit »n
Arbeit aus de'^
in seiner Sorg»

chluß dieser » e-
ches Blatt
n der städtischen
ltigt war , einen
rei Jahren M« '

Ilschaft im Haeig
ischon Bonl 'ier^
llionenvermE'
. Der Bankler
i Freunden o«r-
s Tausendmac
liesi sich den » n

seitdem" » ^ t>ti, zu entkommen , offenbar uuverletzi.
Ln jebe Spur von ihm verloren.

ei>hw!,î t>hrend ! Daß die einst hoch gefeierte
ien Sängerin Rellie Melba nicht mehr zu
KM chlwn ihres Geschlechts und ihres Berufes
'iw« -in”aus  der Tatsache hervor , daß sie vor
Dpern.ft . llfdn am New Packer Metropolitan
?l>ral? i« nir ihre Glanzzeit hatte , aber ähnlich wie
''°W nl rnI)arb  nnd Aoelina Patti ist sie nicht lm-

von der Bühne zurückzuz .ehen und der
2Jelti0ljl3 u entbehren . So hat sie vor kurzem in
öm w-g e'Ce Rührszene herbeigeführt , indem sie
Hch«n » , ?, eines Kriegerdenkmals in einer öffent-
^•niftpr° - ellurt fl auftrat , wobei ihr der Premier-

^ Dank unter dem begeisterten Jubel der
Sit ro,i(.rr,.len fle auf der Bühne die Hand küßte,
«iif^ " ^sfcle alte Schauspielerin erschien natürlich
NpDsefste  erschüttert , vergaß ganze Tränen-

--nc? I «wmelte Wort - der Rühr 'uuq.
1864“ ,, t ,'tmfcs  aus aller Welk. Am ' 88 . August

^ be’ Partenkirchen der letzte Bär in
b ij.lJ .,;’’0 geschossen. — Das Wort „Sack " bedeutet
iiigtem  allen Sprache » das gleiche . — 1801

rt.Vi .i Paris eine mit Gas brennende Lamp«
ittsgeid . — We .t über die Hälfte des

Miüitw b Kontinents ist mafferlos . — Auf dem
leite , llibt es schwimmende Inseln , die zwei
ler bsrcm f' nb  und sehr hohe Bäume haben . —
»1Ûbsnte vorweg .sche Schriftsteller Knut Ham-
d>iz c>.', « chuhmacherlehrling , Schisfsjunge , Kom-
ilijid und Pfsrdebahnkutscher . — In Ruß-

" Hörner von ausgestorbenen Nashorn-
M :in>! , e:' , *3ie  ein Meter lang sind . — Im
Net mm , Smaragdliistalle bis zu 40 Zenti-
MrdstsTf« ur Eiszeit hatte der Rheingletscher eine

von 5000 Quadratkilometer . — Bon
«et -, starben in Wien mehr Menschen an
Wen 3 an Scharlach , Diphtherie und Keuch-
^seusammen.

Beifrs 1IML
und Aerztehonorar . Die Magde-

Kre s,i ? ^rzte . geben bekannt , daß sie von jetzt an
>tze rare unter Zugrundelegung der Friedens-

d?,» für eine Mark 2 Laibe Brot bekam,
l/vDeils amtlich festgesetzten Preis für

8bit,r° !?^ !stzen werden.
Nten ' r -, ^ ' ne Frau sah vom Fenster ihrer im
u'Worbc gelegenen Wohnung , wie eine andere
j?b ^ « r in, Hofe der ersteren Kind verprügelte,
^iiehli^ fortwährender Zurufe forlsetzte.
^i °iw na ^m sie einen gefüllten Blumentopf und
Nif, t;"n nach der Frau . Das Schöffengericht
.Heim/ der Anklage des Werfens mit harten

, ?uden »ach Menschen frei , weil sie sich in
t Söln anbe  befunden habe.
‘Nlerei Wegen fortgesetzter . gewerbsmäßiger
Sit| en u >ucde ein hiesiger Juwelier in Haft ge-
W'vn»» Die begangenen Straftaten sollen viele
> Ohu umfassen.
'Wi' 05-  Ei » von seiner Frau getrennt lebender

et  n »s Düsseldorf feuerte , als ihm feine
:<>ge,Urmutter den Eintritt in dis Wohnung ver-
>. >1 y ni1̂ die alte Frau einen Revolverschuh ab,
Pftet. 01c Brust einbratig . Der Täter wurde oer-

Ä ^ uitdurg . Der bei der Firma Wotff , Netter
M dl beschäftigte erst 16 Jahre alte Ltlbert
Ai vom tWatzwerke bei den Kleidern er-
^isckt" duchstäblich zwischen den Walzen zer-

^ ^.cr Tod trat sofort ein.
^watzburg sind 8 Personen wegen Kokain-
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aus Deutschland verhaftet worden.leck» ^»cui m/ iu » u ucii/uiici luuiutu.
, "»!i;>st, ' ughausen . Die Gemeindevertretung van
AsW dewilligte zur Unterstützung der Jugendher-
% 7* ganze dreißig Mark . Einer der Gemeinde-
^ !>i„>' dabei den klassischen Ausspruch : „Lot de
e, schlopen !"
iNee to,? 1®- Hier wurde der Kapitän der Heils-
& hejjf 'dolf Weigel festgenommen , der es verstan-
Aü der Heilsarmee nahestehenden Personen
stSe'„ Pveizerfranken , 23 Dollar und größere Be-
Hfe ' deutschem Gelde abzulocken . Bon dem Geld«

Lfwch 36 Mark.
i.bgefj und Sohn wegen Wuchcrpreiwn ver-

dem Kleinviehmarkt in Würzburg sor-
vH H Händler , Vater und Sohn , für das
Ä !̂§ :vfieisch Lebndgewicht übermäßig hohe
"tic, i. . . - . ~~ 1i, « n«, » E wurden darauf von den Metzgern dcr-
' ^ ben üs v̂gelt , daß sie in ärztliche Behandlung

mußten.
betg '«• I » Berlin kostet vom nächsten Monat

i, Lz. „^ enfreie 1500 Gramm -Weißbrot 80 Mark.
£% [>,«??■• Von den Angeboten für die in Weil-
? i>ist>o„ bu errichtenden 800 Wohnungen für
.'Nie j? m Basel wohnhaften deutschen Beamten
'I tzz«t?? niederste auf 40 Millionen , das höchste

-v' lllionen.

^ September . Nach einer Korrespon-
hat das preußische Kabinett sich beim

53tige ,1wr Dr . Wirth darüber beschwert , daß
,g ^ vandlungen , in denen es sich um die Ab-

Le|ö)sfoh; Öer  Rechte der Einzelstaaten handle , vom
A jy nett  mit den Bayern allein geführt worden
' «̂ isch->n ^ f ®sthischs Beschwerde betont , daß d̂om
Änj 5 Kabinett nichts ferner liege , als eine Ver.» he* 0cr  sckwieriaen ßaae des Reicbskabinetts

ZU

‘8t werde.

Sbet n°es schwierigen Lage des Reichskabinetts.
«z unseren Seite könne Preußen nicht dulden,
'ütbj , ^Morn Bundesstaat zweiten Ranges herab-

^^ reruNgs -Demonstr «rttone »r.
Ae ^ h o i m (Ruhr ), 7. September . Im
Arte I- heutigen Barmittags versammelten sich

Siege,, 5.uPPs Kommunisten in den Straßen an,
\S )\ herrschende  Teuerung zu deinonstrieren.
ItAusnr Zusammenstößen mit der Schupo , die den
Ate . ijii und die Hanptstrtßen der Stadt ab-
b),,1'jer rch Unvorsichtigkeit entlud sich der Ka-

Polizisten , wodurch 5 Persorren verletzt
V 'k 5Bc;,ex in  das Krankenhaus verbracht worden
JlC&ieti dem hierauf entstandenen Handgemenge

iie y,: ? Demonstranten zerstreut , sodnß bald die
^ Uh r ^ " kehrte.

C n5 1iif( ? ' 8- September . Hier fanden gestern
ttufiet) solieuerungskrawalle statt . Die Beleg-
^b)«i'etc,, ^ ßen geschlossen die Fabrikbetriebe und
Porbn ^f1 v "r das Rathaus , wo der kommunistische
A Den, ? ®T' Neubauer eine Llnsprache hielt.
hi,,.teiijt .chtion begab sich zuni Oberbürgermeister
k 'NsL ' oo .tnit , daß die Arbeiterschaft einen Kon-
E " ^ ' r die Ueberwachung der Geschäfte ein-
k/9 bei[ ' Eine nach Weimar entsandte kllbnrd-

^ sofortige Einberufung des thüringi-"otaap --,

ur' n3ifd)c Verordnung gegen Wucher und
kAi - i - Preissteigerung.

? kt o , 8. September . Der „Freiheit " zu
"" thüringische Ministerium des Innern

ini -Cinvernehmen mii dem Wirtschafts - und Justiz¬
ministerium eine Berordiiimg gegen Wucher und
Preissteigerung erlassen , die bestimmt , daß gegenüber
unangemessenen Preissteigerungen nachdrücklich ein-
zuschrciten sei. Bei Zuwiderhnndtungen gegen die
Bestimmungen der Preisschilder sei nach vorheriger
Verwarnung der Ausschluß vom Ezandel zu ver¬
fügen . Um jeden Wucherer und Schleichhändler so¬
fort nach der Tat nbzuurteile » , wird das thüringische
Justizministerium ein summarisches Verfahren ein-
führen.

Aufklärung des Belgiermordes
in Oberkaffel.

Berlin,  8 . September . Der „Lokalanzeiger"
gibt eine Tempsmeldung aus Brüssel wieder , laut
deren die Untersuchung wegen der Vorfälle in Ober¬
kassel ergeben habe , daß der tot aufgefundene belgische
Unteroffizier in völlig betrunkenem Zustande den
belgischen Posten mit einem Revolver erschossen und
sich dann selbst getötet habe . Die belgische Regierung
werde eine Erklärung vorbereiten , worin auch der
deutschen Regierung Genugtuung verschafft werden
soll.

Besinnung!
wb  liindjen,  7 . September . Unter

der Ueberschrift „Besinnung " bringt die
„Bayrische Staalszeltung " an der Spitze ihrer
heutigen Ausgabe einen Leitartikel , in welchem
es u . heißt : Von neuem laufen Gerüchte um,
daß demnächst der Versuch gemacht werden
soll, eine Unrgestaltuug der gegenwärtigen Re¬
gierung auf einem Wege , der den Gesetzen und
der Verfassung zuwiderläuft , vorzunehmen.
Das Blatt weist darauf hin , in welch unverant¬
wortlicher Weife sich die Kreise , die sich mit
solchen Absichten tragen , mögen sie rechts oder
links stehen , am Wohls der Volksgefamtheit
versündigen . Das Blatt sagt weiter : Nur
politische Unfähigkeit wagt zu glauben , daß
durch den Wechsel der leitenden Stellen der
Regierung oder gar der Regierungsform die
Verhältnisse geändert oder gemeistert werden
können . Das Blatt weist weiter darauf hin,
daß der Zusammenhalt des Reiches ln diesen
Schicksalstagen des deutschen Volkes mehr
denn jemals zuvor zum Lebensinteresfe
Deutschlands geworden sei- Solange Deutsch¬
lands Verhältnis zu den Entente -Staaten nicht
anf eine andere Basis gestellt und die er¬
drückende Bürde des Versailler Vertrages nicht
von uns genommen sei, solange werde die
Staatssorm nicht die Staatskunst ersetzen
können . Der Artikel schließt : Wir wollen gar
nicht daran zweifeln , daß es vaterländische Er¬
wägungen sind, die jene Kreise , die . mit dem
Gedanken der Diktatur spielen , zu ihren An¬
sichten veranlassen .' Aber dem Vaterland dient
in der gegenwärtigen verzweifelten Lage nur
der, der auf gesetzlichem Wege bleibt und dahin
wirkt, daß dieser Weg auch von anderen be¬
schritten wird . Wer an der Gesundung des
Staates Mitarbeiten will , Hai dazu Gelegenheit
genug . Dazu bedarf es keines Putsches und
keiner Diktatur , dazu bedarf es nur der Besin¬
nung , und dazu rufen wir aus im Interesse
unseres bayrischen Landes und des ganzen
Reiches.

Der Krieg in Kleinasim.
wb Paris,  8 . September . Nach einer Havas-

mcldung aus Adana ist die erste türkische kotonne
am Gestade des Aegätschen Meeres angekommen.

wb Paris,  8 . September . Nach einer Ma-
tinmetdung aus Athen ist nach der Gefangennahme
des Generals Trikupis , die amtüch zugegeben wird,
General Polynenako zum Oberbefehlshaber der klein-
asiatischen Arniee ernannt worden.

Paris . Prinz Georg von Griechen¬
land,  der sich in Bukarest befand , wurde dringlichst
nach Athen zurückberusen und hat sich im Sonderzug
nach Athen begeben.

Mle WWi».
wb Köln . 8. September . In der gestrigen

Sitzung der Stadtverordnelen wurde der Erhöhung
der Löhne der städtischen Arbeiter zugestimmt , wo¬
durch eine jährliche Mehrbelastcmg des städtischen
Haushaltsplanes um rund 758 Millionen Mark ent¬
steht.

Besichtigung der Seestreitkräfke.
wb Flensburg,  8 . September . Der

Reichspräsident hatte an den Verbandsübungen
der Marine in der Ostsee am 5. und 6. Septem¬
ber teilgenommen . Hierbei waren sämtliche
in Dienst befindlichen Seestreitkräste der Reichs-
marine zu gemeinsamen Manövern zusammen¬
gezogen worden . Der Reichspräsidcrrt nahm
dabei Einblick in den vielgestaltigen Dienst der
Marine . Beim Verlassen des Limenschiffes
„Braunschweig " drückte der Reichspräsident
durch Funkspruch seine Freude über das ^ bis¬
her Geleistete aus , wobei er der Gewißheit
Ausdruck gab , daß die Marine auch zu ihrem
Teil au dem Wiederaufstieg der deutschen Re¬
publik Mitarbeiten werde.

Der Optimismus läßt wieder nach.
Paris,  7 . September . Vemelmans  hat

heute abend dem Berichterstater der Havasagentur
in Berlin merklich weniger optimistische Erklärun¬
gen abgegeben als gestern . Wir standen , so erklärte
er , heute vormittag nicht vor kontreten deutschen
Vorschlägen , wie wir erwartet hatten , sondern vor
emeni derart nichtssagenden Garantieprojeki , daß
es uns nicht möglich war . dasselbe zu erörtern.
I ch b i n w e n i g e r o P t i m i st i s ch als g e st e r n,
und es ist wahrscheinlich , daß die Verhandlungen
länger dauern werden , als ich ursprünglich ange¬
nommen habe . Wir hoffen , daß wir mor¬
gen reellere Vorschläge v o r fi n d e n
werden.  Was wir wollen , ist, daß man uns die
Gesamtsumme von 270 Millionen Goldmark garan¬
tiert . Von der eventuellen Möglichkeit einer teil-
weisen Garantie seitens Englands und Hollands
habe ich nur durch die Zeitungen Kenntnis erhalten.

wb London , 8. September . Der „Times " zu¬
folge wird die britische Regierung wahrscheinlich das
Ergebnis der Verhandlungen zwischen Deutschland
und Belgien abwarten , bevor sie ihre Antwort an
Poincare erteilt . Sie sei anscheinend bestrebt , den
Eindruck einer Kontroverse zu beseitigen.

vom Kriegsschauplatz Klein -Asien.
wb L o n d v u , 8. September , tlleuter

berichtet aus Smyrna : Die Griechen machen
Anstrengungen , um eine V̂erteidigung zu or¬
ganisieren . ' Der griechische Kriegsminister und
der neue Generaistabsches sind eingetrossen.
Die Städte Sasaba und Magnesia stehen in
Flammen . Britische Marmetruppen sind ge¬
landet und haben das Gaswerk und das Ge¬
bäude der türkischen Rationalbank besetzt.

wb London , 8. September . „Daily Telegraph"
zufolge besuchte der italienische Botschafter nach der
gestrigen Kabinettssitzung Lloyd George . Das Blatt
ineldet noch, daß auf der gestrigen Sitzung des Ka¬
binetts beschlossen wurde , daß auf jeden Fall die
Meerengen geha 'ken werden müssen und daß Kon-
stantinopei verteidigt werden muß.

Sport und Sule !.
tzochheim . Der Fußballklub Alemannia trug

am vergangenen Sonntag seine 1. Verbnndsspiele in
Weilbach aus . Die mit Ersatz für den linken Ver¬
teidiger Stichel antretende 1. Mannschaft vermochte
gegen die auf eigenem Platze gefürchtete 1. Weil-
bacher Eis mit 5 :1 Toren zu siegen , während die
2.  Mannschaft ebenfalls mit 7 :3 Toren den Sieg
sicher stellen kannte . — Das Spiel Sportverein gegen
Raunheim fiel aus . — Den kommenden Sonntag,
an dem keine Verbandsspiele der A-Klasse stattfindcn,
benutzt Ltlemannia , um seine 1. und 2. Mannschaft
Gesellschaftsspiele gegen die 1. und 2. Mannschaft
des Sportklubs Nassau Wiesbaden austragen zu
lassen . Die Spiele finden auf dem Spielplatz am
Weiher statt und beginnen um VA  bezw . 3 Uhr.

Drr b ist me im!
Roman von H. v. E r l i n.

(18 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Er beißt die Zähne auseinander , reckt sich auf,

als wolle er beweisen , daß noch Manneskraft in ihm
lebt , die nicht der Schonung bedarf , die jeden Schlag
empfangen , ertragen kann . Sot ritt er dicht vor
den Justizrat hin.

Me .n Sohn ruht seit nahezu zwei Jahren in
seinem Grabe . Daß ich heute » och zu Ihnen komme,
Ihr Zeugnis über ihn einzufordern , muß Ihnen
sagen , do'ß ich um Ungewöhnliches zu Ihnen ge¬
kommen bin . Und wenn Sie als Mann vor mir
schweigen wollen , so spreche ich zu Ihnen als Ver¬
treter ' des Rechts und beschwöre Sie — verbergen
Sie mir nichts , nichts — was in irgendeinem Zu¬
sammenhang mit meinem verstorbenen Sohne steht
und das Ihnen unklar , befremdlich sein könnte . Ich
hatte zwei Söhne , Herr Justizrat , und es ist um
beider willen , daß ich zu Ihnen kam . Und um der
Gerechtigkeit willen , die ich beiden schulde, stelle ich
an den Rechtsvertreter noch einmal dis Frage : ist
da nichts , was Sie mir verheimlichen , ^vielleicht
glauben , mir schonend verheimlichen zu müssen?

Schweigend blickte der Justizrat , mit sich zu
Rate gehend , zu Boden . Recht und Gerechtigkeit,
Wahrheit , die von ihnr gefordert wurde um einen
Toten , wie um einen Lebenden . Der Tote , von dem
er es erkundschaftet , welche verborgene , abschüssige
Bahn sein Leichtsinn gegangen , der Lebende , von
dem er wußte , wie raunende Aerdächtigung hinter
ihm hergegangen und wie sein härtester Richter der
eigene Vater gewesen — der Lebende , den er kannte,
erkannt hatte mit dem scharfen Blick, der geübt war,
geheimste Seelentiesen zu ergründen — Gerechter
Richter von Recht und Unrecht , von Wahrheit und
Lüge — so hatte er allezeit seinen Beruf aufgefaßt
und ihn vertreten.

Sein Blick hat sich erhaben , trifft auf den Ritt¬
meister , der vor diesem Schweigen zurückgewichen
ist, mit beiden Händen die Lehne eines Stuhles ge¬
faßt hält , den Nacken vorgebogen , des Streiches ge¬
wärtig , der nun fallen wird.

Noch einmal sekundenlanges Zögern , dann sagt
ruhig der Justizrat:

Das einzige , das ich vielleicht als Ungehörigkeit
hätte zu rügen gehabt , war , daß der Referendar
Schlüssel , die ich Während meiner Reise ihm anver¬
traut , aus den Händen gab , damit sein Bruder
Papiere hier einschließe , die er etwas leichtsinniger¬
weise mit sich genommen , statt sie sofort in Sicher¬
heit zu bringen.

Des Rittmeisters Lippen öffneten und schlossen
sich ein paarmal lautlos , bevor er heiser fragte:

Ich verstehe doch recht — Sie waren verreist —
hatten Oswald Ihre Vertretung übertragen und er
hat — feinem Buder-

Die Worte würgten in der Kehle.
Tiefes Mitieideii , Bereuen fast , daß er nicht ge¬

schwiegen , kam dem Justizrat , doch es gab jetzt kein
Zurück mehr , nur noch ein mildes Verschleiern.

Ich betone , daß ich alles in tadelloser Ordnung
'gefunden habe . Die kleine Ungehörigkeit wäre mir
auch garnicht zur Kenntnis gekommen , wenn ich
nicht schneller als beabsichtigt von meiner Reife
zurückgekehrt wäre und zufällig mit Ihrem ältesten
Sohne hier zusammentcas , als dieser an seines Bru¬
ders statt d .e Papiere dort — eine leichte Kopfbe-
megung deutete gegen den Tresor — verschlossen
hatte.

Und das — wann geschah das —
Worte , kaum vernehmbar in ihrer schleppenden

Schwere . .
Es war unmittelbar nach dem Unglucksfall

Ihres Sohnes . Sein Bruder stand unter dem vollen
Eindruck desseiben . Wir habe » nur weu .g Worte
gewechselt.

Dort — dort — das btanke Blitzen — blank,
wie ein Pistolenlauf — dort — klirrende Schlüssel
— anvertraute — in beiden Händen — dort —

Zitternde Finger haben sich ausgestreckt , deuten
hinüber auf den eisernen Schrank.

Dort — was bewahrten Sie darin auf an dem
Tage?

Wichtige Akten und eine während meiner Reise
hinterlegte Summe von 15 000 Mark . —

Der Streich war gefallen und kein Laut zitterte
ihm nach, als tief zur Brust herab ein Greisenhaupt
sich senkte.

Mit ausgestreckten Armen war der Iustizrat
auf den Rittmeister zugestürzt , einen Sinkenden , zu
Tode Getroffenen zu halten.

Es war nicht vonnöten . Noch stand der alte
Mann aufrecht da , nur die Hände hatte er vor das
Gesicht geschlagen , und darunter hervor fielen schwer
und einzeln , wie Tropfen glühenden Herzblutes , die
Tränen.

Herr Rittmeister — bei meiner Mannesehre!
Ich schwöre es Ihnen , ich fand alles in tadelloser,
bester Ordnung!

Der Justizrat rief es , und der Rittmeister , sich
abwendend , daß des anderen Blicke nicht mdhr >fein
Gesicht trafen , wiederholte es:

Sie fanden alles in bester Ordnung . Ich danke
Ihnen.

Hin ^zur Tür war er gegangen , die Hand aus¬
streckend,' die nach der Klinke suchte.

Der Iustizrat eilte , für ihn zu öffnen . Er
sprach kein weiteres -Wort , hielt den Blick gesenkt
und verneigte s'ch -stumm vor dem Hinausschreiten¬

den — neigte -sich tief vor der Erde höchster Mascstüt,
dem Schmerze.

14.
Wieder heimgekehrt . In seinem Zimmer hinter

festverschiossenen Türen saß der Rittmeister . In
den Händen hielt ec ein Bild . Seines Sohnes —
Oswalds Bild . Seines — seines Sohnes . —

Strahlende Augen , lächelnde Lippen , junge,
sieghafte Schönheit , alles klar und licht.

Und wo — wo wap darin das andere , in wel¬
chem Zuge , hinter welcher geheimen Falte dieser
glatten Stirn lauerte cs , war es eingegraben , daß
dieses Gesicht betrog und log . . . wo stand es ge¬
schrieben : Verbrecher —^ gemeinster , niedrigster von
allen — Dieb . —

Schauder rann durch des Greises Glieder,
zuckend« Hände deck' en sich über das Bild , wie man
Tote mit dem Leichentuch verhüllt.

Und dann hielt er es doch »Dieder vor sich em¬
por , suchte und suchte, sah plötzlich neben diesem
>!»uen Haupte ein anderes auftauchen , dunkel und
düster , sieht Berachtung flammende Augen , sieht
ManneSehre , sieht Bruderehre , die sich richtend em¬
porhebt gegen einen Ehrvergessenen!

Vor die Augen hält der Rittmeister die Hände
geschlagen , es rinnen nicht wieder die Tränen da¬
runter hervor — nur die furchtbare Helle , die
lodernde Fackel des Erkeunens und der Wahrheit,
er will sie nicht sehen , so nicht sehen — will nicht —
will nicht ! Will nicht glauben , so alles zer¬
schmetternd , ertötend . Wer hak es ihm denn gesagt,
daß das Schmachvollste in Wahrheit geschehen, wer
hatte ihm den Beweis gegeben , so daß kein Rütteln,
kein Deuteln , kein Zweifeln mehr daran war?

Die Wahrheit , die volle Wahrheit ! Einer , ein
einziger nur wußte sie — und ihn rief er herbei.

Nichts weiter ats ein mit zitternder Hand ge¬
schriebenes zKomm !" Aber es würde genügen , er
würde den nicht warten taffen , der nach ihm rief . —

Er rief nach ihm . Sein Vater rief seinen
Sohn!

Da hielt er sie in seinen Händen , die Botschaft,
die nach ihm verlangte , die zitternde Greisenschrift,
die nach ihm rief ! Ein Sterbender , der seinen letz¬
ten Frieden machen will.

Kein anderer Gedanke stand in Hartmut , als er
auf dampsendem Pferde hinritt nach - dem Ulmen¬
hofe . Nichts Leidenschaftliches , 5zeftiges -in ihm,
ausgelöscht die Bitterkeit der letzten Begegnung mit
seinem Vater , nur ein stiller , tiefer Schmerz , der
schon dem nahen Ende vorantrauert.

Wieder auf den Ulmenhos , wieder zu Recht
zurückgerufen von dem , der ihn hinauSgewiesen!
Nun packt es ihn doch an , wie er es vor sich sieht,
das Tor seines Vaterhauses , flutet empor in ihm
di« ganze wilde Woge alles dessen, das ihn hier ge¬
troffen . Und jetzt dös letzte seiner wartend . —

Sein Blick fliegt , wie er hineingesprengt durch
das Tor , über den Hof hinüber zu seines Baters
Stube , und da — am Fenster gegen die Scheiben
gedrückt , wartend , als habe er so gestanden , so
regungslos starrend auf das Tor geschaut , seit er
den Boden abgesandt — sein Bater.

Nicht sterbend , nicht tat schon, wie die Furcht in
ihm gezittert hatte , das Bangen , nicht zu spät zu
kommen.

Lebend , aufrecht stehend — und doch ihn rufend,
doch nach ihm verlangend . —

Vom Pferde hat sich Hartmut geworfen , stürmt
ins Haus hinein , die Treppe hinauf , zu seines
Vaters Zimmer , das sich austut vor ihm , geöfsnet
von seines Vaters Hand.

Vater — Du hast nach mir gerufen — Hoff¬
nung , die nicht zu glauben wagt , klingt in seiner
Stimme , spricht aus feinen Zügen.

Und des Greises Blick schaut stumrp hinein -in
seines Sohnes Gesicht. Wahrheit — Licht!

Wortlos hebt er die Hand und reicht dem Sohne
den fürchterlichen Anklagebrief , indessen die Augen
sich an seinen Zügen festbohren.

Wie brennende Flamme schlägt es vor Hartmut
empor . Er weiß , was dieses Schreiben bringt,
warum sein Vater ihn gerufen . Und er zwingt sie
seinem Gesicht nichts verrät , was vielleicht doch noch
seinem Gesicht nichts verrät , was vielleicht doch nnch
verschwiegen , noch verhüllt werden kann.

Er hat zu lesen begonnen . Wäbrend er liest,
Zeile um Zeile , arbeiten in ihm die Gedanken , eilen
voran , bilden die Worte , die er sprechen muß , um
zu mildern , zu verdecken, vielleicht alles in Abred«
zu stellen , zu lügen , falsch zu schwören wenn es sein
mußt «, nur damit es nicht kam , das furchtbare —
Umsonst ! Alle Qual , aller Kampf , alles , woran ein
Menschenglück , ein Menschenschicksal sich zerbrochen
— umsonst!

Seine Hand , die den zu Ende gelesenen Brief
hält , senkt sich herab , keine Muskel zuckt in seinem
Gesicht, und festen Tones spricht er:

Ich verstehe nichts von alledem , glaube nicht
daran . Lüge , Verleumdung —

Verleumdung , die es sich Tausende kosten läßt?
Des Rittmeisters Stimme fallt in Hartmuts

Worte . Und nicht eine Sekunde zögert dessen
IMende Gegenrede:

Die Rückzahlung einer eingebildeten Schuld
vielleicht — einer Spielschuld , gemeinsamer Leicht¬
sinn , von nachträglichen Gewissensbissen aufgebauscht
— ich weiß von nichts.

Du — weißt — von nichts ? —
Einzelne schwere Worte , während nicht ein

Wimperzucken lang sein Blick von des Sohnes Ge¬
sicht sich löst.

Du weißt von nichts ? Und was Du bei Deines
Bruders Vorgesetzten heimlich eingeschlosseu — was
war das?

Vater!
Ein Laut des Entsetzens , ein jäh verwandeltes

Gesicht, das allzu unvorbereitet betroffen , sich nicht
mehr zu verstellen weiß . Und des Vaters Blicke
lesen darinnen , dringen zum erstenmal tief hinab in
seines Sohnes Seele , wollen tiefer dringen noch, es
völlig aufschlagen , das ihm bisher verschlossene Buch
von dieses Sohnes Art und Wesen . Sekundenlang
weicht es zurück in ihn », daß es ja um den anderen
geht , um seines liebsten Sohnes Bild , auf das -es
ni-edertrümmert , alles , was diesen da erhebt.

Noch einmal sragte er:
Aus welchem Grunde brauchtest Du fremde

Schlüssel ? Was hast Du zurückgegeben an Deines
Bruders Statt?

Ich weiß es nicht ! Verschlossene Papiere , ge¬
heime Akten , die er bei ' sich getragen.

Wie im Fieber stößt Hartmut d,-e Antwort her¬
vor ! Das unheimlich ruhige Fragen seines Vaters
fällt dazwischen —

Und um diese Papiere mit Deinem Bruder der
Streit — darum Deine wider -ihn erhobene Hand . —

Nein , nein ! Nicht darum — darum nicht!
Immer verzweifelter kommt es über ihn —

nicht alles umsonst ! Er will das furchtbare Fragen
abschneiden und vermag doch nicht die Lüge auszu¬
sprechen . . .

Um sie geschah es — um Angelika . —
Dumpfe Worte murmelte er . —
Du weißt - warum es geschah — frage nicht,

Vater — Du weißt es —
Ich weiß es!
Die Worte schrillen -vor dem , was darunter zer¬

bricht — ein letztes Zweifeln , ein letztes mattes
Nichtglaubenwollen — eines ganzen Lebens blinde
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Ich uicifi cs. Weiß, daß Du aus Deinem Eigen¬
tum gestohlenes Gut wieder ersetzt hast. Ich weiß
es, daß Deine Hand sich erhoben gegen«inen —

Vater! — Ein Aufschrei von Hartmuts Lippen,
in wilder Abwehr strecken seine Arme sich empor.
Er soll es nicht aussprechen, das Wort — er nicht,
der sich nur tausendfach damit selbst traf!

Klage nicht an, Vater, verurteile nicht. Den
Leichtsinn einer Stunde hat er gebüßt mit seinem
Leben. Er hat sich verführen lassen, und er war so
jung. —

Ein schluchzender Laut klingt auf und erstirbt.
Du vor mir sein Verteidiger— Du!
Und dann haben des ..Greises zitternde Hände

sich bittend, flehend erhoben? — '
Vergib, mein Sohn — vergib mir!Vater — Vater!
Vor ihm niedergestürzt liegt Hartmut, die

bittend vor ihni erhobenen Hände, die er herabge¬
rissen, an seine Lippen pressend.

Vater — mein Vater!
Ueber den Kopf des fassungslos erschütterten

Mannes streicht eine leise, scheue Hand, und eine er¬
loschene Stimme murmelt:

Mein Sohn — mein Kind. —
Hartmut ist emporgesprungen, seine Arme um¬

schlingen den Schwankenden, stützen, leiten ihn zu
einem Sitz. Dann steht er über ihn gebeugt und
spricht zu ihm:

Vater, nimm es nicht so furchtbar schwer, laß
ihn weiterleben in Deiner Liebe— denke daran, wie
schrecklich er seine Schuld gebüßt.

Matt, die letzte Kraft gebrochen, die noch ein¬
mal aufflackert, sitzt der Greis da, nur feine Augen
hängen noch voll Leben an des Sohnes Gesicht.

Und Du — was Dir geschah— was meine
Blindheit an Dir gesündigt ein Leben lang?

Still — schweige. Nichts ist geschehen, was ich
nicht hundertfach von neuem auf mich nehmen
würde, um Dir den Schmerz dieser Stunde zu er¬
sparen, Vater.

Stumm sinkt des alten Mannes Haupt zur
Brust hernieder. Unverdiente-Kindesliebe, die er
empfängt — unverdiente Vaterliebe, die er ver¬
geudet hat. —

Ohne Widerstreben, willenlos ließ er sich zu dem
Ruhebett geleiten, duldete es, wie der Sohn ihm
half, sich niederzule-gen, und dankte es ihm, daß er
nicht weiter zu ihm sprach, nicht trösten, nicht auf¬
richten wollte, daß er ihn ruhig ließ mit dem, was
keiner von ihm nehmen konnte.

Hartmut sah es, fühlte es, wußte, ihm blieb
nichts zu tun, nichts, das er hätte gutmachen, heilen
können— nichts, was er noch hätte zu geben ver¬
mocht. Ein Zuspätgekommener auch diesesmal—
zu spät gekommen in seines Vaters Liebe.

Und dennoch fragte er, über den Ruhenden sich
beugend, als draußen der Abend herniedersank:

Ist es Dir recht, Vater, wenn ich für das erste
hier bei Dir bleibe?

Die müde geschlossenen Augen des alten
Mannes öffneten sich und blickten unruhevoll den
Sohn an. Ein Erinnern, das untergegangen war in
der wirren Qual alles dessen, was in ihm lag,
drängte hervor, und unsicher murmelte er:

Wenn Du es willst— wenn Du es kannst!
Hartmut verstand das unausgesprochene Fragen

dieser Worte, sein Herz zuckte, doch ruhig sagte er:
Ich kann es. Meine Frau ist noch nicht von

ihrer Reise zurückgekehrt.
Der unsicher fragende Blick hing weiter an ihm,

er atmete ein paarmal und fuhr wie zuvor ruhig
fort:

Das Wirrsal zwischen mir und Madeleine hat
sich gelöst und auch das andere — es ist vorüber —
ein letzter Sturm, der an sich selbst zerbrach.

Angelika. — Nur wie ein Hauch kam der Name
von des Greises Munde.

Ich l)abe sie begraben. —
*■' Festen Klanges hatte Hartmut es gesprochen.
' In der Frühe der nächsten Morgens war er nach
Falkenhagen geritten, um da die nötigen Weisungen
zu geben für sein Fortbleiben auf unbestimmte Zeit.
Der Leute Reden, das Madeleine gefürchtet für ihn,
für sich vielleicht, es wurde abgeschnitten hinfort,
wenn er daheim bei seinem kranken Vater weilte.
Sie selbst konnte zurückkehren nach Falkenhagen,
wenn sie es wünschte, und alles konnte sich ordnen,
losen zwischen ihnen, würdig und in Ruhe, wie sie
es wollte.

Ob er ihr mitteilte, Mitteilen mußte, gleich heute
gleich hier? — Cr hatte in dem Zimmer, das auf

Falkenhagen das seine gewesen, vor dem Schreib¬
tisch gestanden und es doch nicht vermocht, sich daran
niederzusetzen. Nicht hier — daheim!

Ein paar stille Tage gingen aus dem Ulmenhofe
dahin, in denen der Rittmeister das Bett nicht ver»
ließ, in denen Hartmut stundenlang bei ihm saß, von
diesem und jenem zu reden suchte, zuweilen auch er-

reichle, daß sein Later ein paar Worte dazwischen
warf, doch noch nie war eins gefallen, das auf Os¬
wald zurückgriff. Nur in dem Tone, wie der alte
Mann zu Hartnrut sprach, war etwas Scheues,
Schuldbewußtes, das diesen mit tiefem Weh erfüllte.

Da war der Rittmeister etties Tages wieder im
Wohnzimmer erschienen, und Frau Reichmann, die
über alles, was sie nicht verstand, eine Frage getan
und Hartmuts Kommen und Gehen wie eine Selbst¬
verständlichkeit behandelt hatte, rief voll heller
Freude:

Da sind Sie ja wieder auf den Füßen! Nun,
. sr * . - - - - - - - ~für den Rest lassen Sie mich sorgen, und Sie sollen

bald wieder Ihr « alte, unverwüstliche Kraft haben.
Er nickte vor sich hin. — Die unverwüstliche

Kraft. — Dann ging sein ängstlicher Blick über Frau
Reichmanns Gesicht und wandte sich ab wie der
eines Ertappten, da er dem ihren begegnete.

Wußte sie — auch sie? Ein Schaudern ging
plötzlich durch ihn hin. Wußten vielleicht noch mehr
Menschen darum — ahnte, munkelte man? Was
der freche Knecht zu ihm gesprochen, kam in Er¬
innerung:

Es fährt mancher am Zuchthaus vorbei, der
hinein gehört!

Herrgott im Himmel— nur das nicht— nur
nicht das! Nur -nicht die Schande, öffentlich mit
Fingern weisend auf den Toten! —

Du hättest lieber noch nicht aufstehen sollen,
Vater. Hartmut sagte es, den Frau Reichmann be¬
nachrichtigt hatte.

Der Greis, der starr herniedergeblicktauf seine
gefalteten Hände, fuhr zusammen.

Ich bin ja nicht krank, und die frische Luft wird
mir gut tun.

Hinausgehen willst Du? — Erschreckt fragte es
Hartmut und war jählings verstummt vor dem, was
flehend aus feines Vaters scheuen Blick ihn traf. —

Halte mich nicht, gehe nicht mit mir — laß michallein.
Er ließ ihn allein, den alten Mann, ließ es ihm

nicht merken, daß versteckt seine Augen dem müh¬
sam Schreitenden folgten, wie er um die Zeit der
Mittagsrast über den leeren Hof schritt. Er kannte
sein Ziel.

Durch das schwarze Pförtchen. Mit seiner letzten
Kraft, sein letzter Weg — zu seinem Sohne.

Sein Sohn! Trotz allem und allem ja doch sein
Sohn! Ueber Sünde und Schuld, über Schande
und Schmach, doch noch sein Sohn, sein Kind, sein
liebstes Kmd! - —- - - --

In weißgrauen Nebel gehüllt war der Dezem¬
bertag, eisige Feuchtigkeit strich durch die Luft. Er
blieb so lange, der alte Mann.

Hartmut war auf den Hof hinabgegangen. Cr
wagte es' nicht, leise nachzuschleichen, heimlich Zeuge
zu sein von dem, was sich verbergen wollte— hin¬
einzuspähen in das All ei heiligste einer Vaterliebe,
das ihm verschlossen geblieben.

Und doch— er blieb so lange!
Einzelne weiße Flocken begannen herabzufallen,

ein paar Sekunden zögerte Hartmut noch und dann
mar er mit raschen Schritten nachgeeilt zu der
Stätte des Friedens.

Vater. — Ein erstickter Schrei und vorwärts
stürzte er, hin zu ihm, der regungslos am Boden
lag, hingesunken über seines Sohnes Grab, di«
Arme um den grünen Hügel geschlungen.

Kein Toter — ein Ohnmächtiger nur, den er
auf seinen Arm emporhob, -hineintrug in das Haus,
damit sie ihn hegten und pflegten, damit er weiter
lebte, noch immer weiter, mit seiner unverwüstlichen
Kraft.

, 30.
Abseits vom übrigen Fremdenpublikum, von

niemand gekannt, niemand interessierend in ihrer
Schlichtheit und Ungeselligkeit, wie auf einer ein¬
samen Insel allein, ganz so wie sie es gewollt, um
Ruhe zu sammeln für den letzten, entscheidenden
Schritt, der ihr bevorstand, lebte Madeleine seit
Wochen in einem der still-vornehmen Hotels am
Arno in Florenz. Der letzte, der schwerste Schritt!
Das Band zu lösen, das ihr Herz an.eines Mannes
Leben knüpfte, der frei sein wollte von ihr. Und
der es werden sollte! Tage und Nächte hatte sie mit sich
gerungen, um das Entsage» zu lernen — Entsagen
in Stille und Größe, nicht in Bitternis und Groll.

Nicht ivachsen lassen, ertöten jepe Bitternis, die
sie mit jeder Stunde getrunken, seit sie von ihm ge¬
gangen war! Wie eine Nachtwandlerin gegangen,
die ihren Pfad nicht sieht und doch nicht strauchelt
und mit geschlossenen Augen zum Ziele schreitet, ob
er auch an Äbgründstiefen dahinführte. Vorwärts
wandernd bis zur letzten Möglichkeit der Kraft, ohne
einen Blick zurück, dann Lichtgefunkelauf blitzenden
Gleisen, Leuchten des Weges in die weite Welt hin¬
aus und plötzlich sie selbst auf diesem Wege, von
rollenden Rädern in die Welt gezogen.

Und mit ihr gezogen war, wohin sie sich auch
wandte, ein Erinnern, das dröhnend in ihr nach¬
tlang:

In mein Leben hast Du Dich gedrängt — hast
Schicksal gespielt — hast eines Mannes schwache
Stunde genützt. —

Und sie hatte es gehört, hatte es wieder und
wieder in sich gefühlt das Zusammenstürzen der
Brücken zwischen ihr und dem Manne, dessen Lippen
diese Worte zu ihr gesprochen, wußte, daß die Flut
zwischen ihnen brandete, daß rettungslos vergangen
war, was sie einander gegeben an Gutem und an
Schlimmem.

Schlimmes, das auch sie ihm gegeben— auchsie! In der Einsamkeit ihres Schmerzes hatte sie
Erkenntnis gefunden, war sie sehend geworden. Wie
sie sich allezeit zu hoch hinaufgehoben hatte vor ihm
mit ihrem Wort, mit ihrer Liebe Jchglauben. Wie
sie der fremden Welt, in der die Wurzeln lagen von
ihres Mannes Wesen, zu gering geachtet von der
eigenen, die sie ihm schenken wollte.

Schicksal gespielt— und schuldig geworden —
auch sie— an ihm, wie er an ihr —

Beide hatten sie einander tödlich ins Herz ge¬
troffen, auch wenn da keine ander« mehr gestanden
hätte, um derentwillen er seine Freiheit begehrte.
Es war zu Ende

Und wenn auch eine Hoffnung in ihr aufge¬
taucht war bei jenen wenigen Zeilen von Falken¬
hagen, di« ihr sagten, daß er nach ihrem Bitten ge¬
handelt und dort geblieben war, umsonst— den
letzten Riß zwischen ihnen mit eigener Hand zu voll¬
ziehen bl:eb ihr nicht erspart.

Scheidung von Hartmut Bravand!
Ihre Augen blickten starr und trocken daraus

nieder, als sie es geschrieben, ihre Lippen waren fest
aufeinander gepreßt — Scheidung von Hartmut
Bravand, beantragt von ihr, die sich ihm fürs Leben
angelobt.

Mit erschütterndem Aufschluchzen brach Made¬
leine zusammen, als sie den Brief, an einen ihr per¬
sönlich fremden Notar in der Residenz adressiert, zur
Besorgung gegeben hatte.

Dann waren stille Tage gekommen, in denen
Madeleine gebrochen, völlig apathisch ein ganz
empfindungsloses Dasein führte. Dieser Zustand
aber änderte sich plötzlich, als der Zeitpunkt näher
rückte, an dem Hartmut voraussichtlich von der be¬
antragten Scheidung Kenntnis erhalten und Falken¬
hagen verlassen würde.

Was würde er alsdann tun — wohin würde er
sich wenden?

Fragen, die ihr das Fieber ins Blut jagten, ver¬
zehrende Unrast, ein Gefühl schreiender Heimats-
lofigkeit, wie sie es nie zuvor empfunden, ein kran¬
kes, wundes Sehnen: Nach Hause— nach Hause—
heim zu der Stätte, die ihr Glück gekannt, die um
ihr Glück wußte und die ihr von seinen letzten
Stunden inmitten ihrer kalten, goldenen Schätze
sprechen würde. Heim —

Ein kalter, trüber Winternachmittagwar es,
als eine Dame verschleiert und dicht umhüllt vom
langen, dunklen Re.semantel vom Bahnhof Born-
ftadt hinüber zu dem Halteplatze der Wagen schritt
und plötzlich stehen blieb, als wisse sie nicht, was und
wohin sie wollte.

Wohin? — Eine Heimgekehrte ohne Heim, eine
Herrin, kein von Liebe erwartetes Weib— nur eine
arme Herrin — wohin sollte sie ihren Weg nehmen,
wo ein kehren?

Rach .Falkenhagen! Eine leise, müde Stimme
^ab dem Kutscher Weisung, und dann die schlanke,
biegsame Gestalt tief in die Polster der Droschke hin¬
eingedrückt, ließ sie sich des Weges fahren, den sie
gewählt, ohne daß ihr Herz höher schlug wie zuvor
im Sehnsuchtsdrüngen: nach Hause —

Alles still in ihr, tot und starr!
Bis im fahlen Nebelgrau des sinkenden Tages

ein helles, großes, schloßartiges Gebäude auftauchte
und Hundegebell das Nahen des Wagens begrüßte,
da fuhr sie empor aus ihrem Starren und ein äch¬
zendes Stöhnen kam van ihren Lippen.

Falkenhagen— wo er vor kurzem noch geweilt
— wo er vielleicht noch weilte? Wer hatte es ihr
denn gesagt, daß er gegangen? Niemand. Kein
Wort, keine Zeile von ihm! Und ihn finden— ihn
noch einmal sprechen, sehen! — Atemraubendes
Wogen, das ihr vom Herz herauf in die Kehle
drängte —>. Glückstaumel einer nicht sterbenwollen¬
den Liebe, und da hinein furchtbare Worte, die von
seinen Lippen gekommen waren in der Trennungs¬
stunde:

Schicksal hast Du gespielt — bist überall auf
meinem Wege gewesen— hast Dich in mein Leben
gedrängt —

Nach Schloß Hölfenstein, Kutscher!
Ein kurzer, scharfer, energischer Befehl mit ge¬

wandter Stimme unter jäh gewandeltem Wollen. '—
Droben auf Hölsenstein saßen Mutter und

Sohn beim dampfenden Tee in Einigkeüm . ^
kunftsfreudigkeit beieinander und berieten ou ^
momentan wichtigsten Dinge: Gutsant«
Heirat im Frühjahr — Ansstattungsfragen ... w

Ulla fehlte. Sie war für «in paar Man» ^
ihren Eltern gesandt worden — aut Wugpv

auf Höllenstein herrschen können, hätte ihr jH
nisvolles Fernsein nicht wie ein Alp auf au ^
lege», besonders Graf Egon bedrückte es
in Einsamkeit irgendwo draußen in der ' jn,
Herzens Enttäuschung verwinden zu wisstN'.. jj,r
dessen er selbst eine helle, befriedigende3l“ lJLW?!
verdanken sollte. Wie würde sich die ihre g?!; j
Was wurde aus ihr und ihrer unseligen Bervi>
mit diesem Menschen, der so taktlos gewesen0*“ '̂
auch noch fernerhin auf dem Besitz seiner ^
zu machen, nachdem dies« gegangen— f° f. , Litt,
war? So sehr sich Graf Egon auch bemüh' ,,r
seiner Mutter die Vorkommnisse auf ^acke»L̂ »̂ ,
das er selbst nicht mehr betreten, nachdemZ-mw,
deleines Zeilen ihre abschiedslose Abreise ett « ^
zu verschleiern. Der Gräfm Augen wurden ' et,
sehend, sobald es sich um irgendeine Düsterm ^
worrener Familienangelegenheitenhandelte,
kein Verschleierungssiistem hielt Stand vor ' ^
Und überhaupt: in diesem Falle hatte m „od)
immer gewußt, es mußte so kommen, uno ^
weiter würde das Schicksal sich erfüllen uno
Reuige zurückführen in die Arme zärtlichst"
wandtenliebe.

Graf Egon sprach kein Wort; er stand, d> '
auf das Fenstergesims gelegt, und starrte n »̂ »
Tür, die sich öffnen würde für die — nach
stein Heimgekehrte? _ ^Nein, nein, tausendmal nein:
besser, er kannte sie— gut.

Die Tür tat sich auf und dem sie melden'0̂ (

Worte erinnert hast, Du würdest allezeit ein
mal auf Hölsenstein finden. hE

Als wäre sie aus tiefem Traume errvam- ,,„D
Madeleine sich von der Gräfin zurückgeboge
mit einem wirren Blick zu Egon hinübergê s>:
der in abwartender Haltung beiseite stand
still und ergriffen betrachtete. „ s sfjicn';

Und Du, lieber Vetter, laß Dir die kan" ert
weißt ja, wie ich es meine: mache Deine,
Ulla glücklich! 1|(I

Glücklich! Wie ihr Ton heimlich kckM'U fc:i'c
dem schlichten Worte. Tief hatte Gras Eg
Lippen über ihre Hand gesenkt. . .

Was ich Dir zu danken habe, Madele"'«-
wir in dieser Stunde ruhen lassen. . <r l|C

Einen Sessel ihr zurcchtschiebend, zwa"«
zart daraus nieder — ,

Du hast wohl vor ollem nötig, Dich tüf*
ruhen, siehst sehr müde aus und kommst"
her? v

(Fortsetzung folgt.)

Midie SelmwONM
M SM MW« 0. OL

1*"E" Bekanntmachung.
Die Lieferung von Streustroh für die Bullen

gegen Ueberlassung des Dunges wird am Dienstag,
den 12. Sepiember d. 3s„ vormittags 11 Uhr im
Rathaus vergeben.

Hochheima. M., den 5. September 1922.
Der Magistrat. I . V.: P i sto r.

Bekanntmachung.
Nach den Beschlüssen der städtischen Körper¬

schaften beträgt ab 1. Sepiember d. Is . die Gebühr
für Benutzung der städtischen Wage für den Zentner
30 Pfg., Mindestsatz aber 3 Mark für eine Wiegung.

Hochheima. M., den 6. September 1922.
Der Magistrat. I . V.: P i st o r.

Bekanntmachung.
, Beir. Vorauszahlungen aus die Umsatzsteuer.

Nach stattgehäbter öffentlicher amtlicher Be¬
kanntmachung in den Tageszeitungen seitens des Fi¬
nanzamtes betr. Vorauszahlungen fälliger Umsatz¬
steuern haben auch die pauschalisierten Landwirte
diese Steuer zu den Fälligkeitsterminenin viertel¬
jährlichen Raten an die Finanzknsse in Wiesbaden
zu zahlen.

Um die Vorauszahlungen den pauschalisierten
Landwirten bequem ermöglichen zu können, Hai das
Finanzamt dem Bürgermeisteramt eine größere An¬
zahl von Zahlkarten zur Abgabe an die Landwirte
übersandt.

Die Zählkarten können im Stenerbüro, Rathaus,
Zimmer 8, 1. Stock und an der Stadtkasse in Emp¬
fang genommen werden.

Hochheima. M., den 5. September 1922.
Der Magistrat — Steueroerwaltnnq.

«st . I . V.: Pi stör.

Anzelgeakeil.

Für die so zahlreich eingelaufenen
Glückwünsche und Angebinde anläß¬
lich unserer Vermählung sagen wir
auf diesem Wege unseren herzl. Dank.

Hans Beilstein und Frau.
Hocheim a. Main.

apeten
Kauft man am besten

und billigsten beiSchulzh»alles
Wiesbaden Rheinstraße 59

neben der Landesbibliothek.

5ür die Beweise herzlicher Teil¬
nahme bei dem uns betroffenen
schmerzlichen Verlust dankt innigst

Familie kroeschell.
hochheima. M., 7. September 1922.

S.r.s. SllsUMk mm.
Sonnfag . den 10 . Septsmber 1922 , nachmittags

4 Ahr findet im Gasthaus » Zur Dintcachl " eine

Von der Reise zuriickg&̂ t^
Dr. med. Oertgen

Facharzt für Ohren-, Nasen
Halskrankheiten.

. und

mit der Tagesordnung

„Oie wirtschafte LagefDeulschlands^
statt . Referent : Londtog .'rabgeordneter Weber -Griesheim.
Um zahlreichen Besuch wird gebeten . Der Votnimb.

MAINZ,  Kaiserstraße 13.

»SEr -sM

Wagner,
Schreiner,
Mschiken-
Schreiner

Kastenmacher

Haus v. Bergmann & Co ., Radebeul , beste
f. zarte , weisse Haut und schönen Teint , überall ru

m kaufen gesucht
von zahlungsfähigkni Käufer.

Angebote an die Filiale des
Hochh . Stadianz . Hochheim.

OiwIi-MlsM
Kaufe jedes Quantum H o chh e i tu.

föon : ab Treber
Z ur „Emiracht " Hochhelm.

für

Mtorwagenbau
bei hohem Lohn

sofort gesucht.
1« Al.

Neuer

Sm -BMbW
für 16-18jertirtoe an verkaufen

Näh. Filial-Exped. des
Hochh. Stadtanz.. Hochh.

Irellog ! — Samstag ! — o«0Ö:

Die Nacht
ohne Morgen

Dikjonig « Person , welche
die schwarze rKeldkasche
gefuiiüeu hat , ilt erkannt
und wl >d ersuch«, dieselbe bei
Vermeidung der Anzeige bei
der Filiale des Hochheimer
Stadiunzelgcrs abzugeben.

Zlrkus -Senfationsfilm in 6 Akten.

Beiprogramm!
Sonntag 4 Uhr ^K.ImIei ,v©FsteIl !Ms$'

Fahrräder - und Motor-
Wagen -Fabrik

Büfsersheim.

Der Finder des silbe «nen
Anhängers mit Kettchen,
welches am legren Sonntag
verloren ging , wild gebeten,
dasselbe doch gegen sehr
zzute Belohnung an die
Flllal -Txped . de« Hochheimer
Siadtanzkigersabzugeben , da
daselbe ein »eines Andenken
an Verjtorbene ist.

Ksmöns Ste!»imrleM»« ....
'seil Pfund 205 IW., Schnmlz und
billigsten Tagespreise, vorzügliche„ .,„s

Kokosfett
Zvm billigsten »«ij »»»-,- ,, „,iv r »
Leberwurs, Pfund 26 7Nk.. Blutwurst 'L ^ sa»f
köpf Pfund ?,0  IRf ., Ja . Salalöl. reine/ „orf' .l
Schoppen 180 Mk„ Maggi-Suppenwurzu' ^ st
sehr billigen Preisen, Nudeln VfiJJJ'

; lacMenpnes Pfund 4?IFritz Wolfs,  Hochheima. M., Wr'der

Befehl der Gräfin, die sich mit diesem ihr unm
in den Schoß gefallenen Schwiegertöchterchen̂
gesöhnt hatte, eben weil dasselbe siäi befehle1
— befehlen, wie eine Madeieine von Falkene
der höchstgeborencn Schwiegermutter nid't 0e|
haben würde. cfriebf1

Madeleine! Es hätte eitel Glück und ,

Graf Egon machte ein etwas seltsames. “
als seine Mama ihm plötzlich ohnêallen unet’
Hang mit den vorhergegangenen Worten mr
schütterlicher Selbstverständlichkeit sagte:

Später, sobald Madeleine geschieden Ifch q
und Du und Ulla geheiratet hobt, werdenw> -
Einsamen uns alsdann dauernd zusammen'■

Du und — Madeleine? Was für ein Ls"
Herz Du hast, Mama! Gold zu ©otb! n>if
wirklich schade, wenn die also zu Beglücken"̂
id) fürchte, sich noch immer nicht auf einen '
Sckzeidungsgrnnd besonnen hätte. , „c-

Spöttelnde Worte, von lächelndenL'pfV' 0uf‘
sprochen und plötzlich unterbroäien von eine
horchend Gespannten. --milde

Was ist das? Ein Wagen, zu so spater
noch Besudr? fte# !Graf und Gräfin waren an eines der v linj
geeilt, hatten die Vorhänge beiseite geschoben

~ ‘ " ‘ auf die Schloßeinfahrl " Er¬schauten Kopf an Kopf uui ui* öu).»Dui:ir  uv
Eine Mietskutsch«? Und ihr entsteigt«m^ pC'*

hüllte Gestalt, deren Bewegungen keiner wie"
gaß, der sie einmal gekannt— . _

Egon — Egon — meine Prophezeiungfnrüjii'. . —- ^ r.rr «'*Die jähe Erfüllung derselben brachte
Clemmtine von Hölsenstein̂fast um die Hau

Or¬

den Diener voran eilte Madelein«, hastig j di«
sonst nicht ihre Art war, ins Zimmer hinein,
Gräfin zu, sie in die Arme sä'ließend. . . - g"w

Eine Ueberraschung nicht wahr; schneie>
da sommverhosft^ins Haus — ^ tß.Weihevolle Klänge, die ihr antworten:
glücklidz, meine liebe Madeleine, daß Du Dich He>>

»ff11 !

^ziigrprelr:
bringerlohn.

bei
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